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Fiberalr Jugendtränmr.
Die Jungliberalen haben am Sonnabend und Sonntag in

Hannover ihren ach. en De egertentag abgeha ten. Sie viden
bekanntlich den limen Flugel der nationalliberalen Partei, auf

nicht zu verkennen, die nach links drängt Ganz mit den Alten
zuprieden iſt wohl kein nationalliberaler Jugendvereinler, ſo

7 wenn Herr Schiſſer,avancierte des verpfaffungsgeſetzes, eifeier ichen Richtereid leiſtet daß heute „die Velsſchue m de

Tat ein Anhängfel der Kirche ſei“, daß jetzt für die
Loslöfung der ule von der Kirche geſ müſſeWarum hat Herr Schiſfer erſt vor ein paar zu
n weos er „jetzt“ von einander loslöſen will

e kümmerlicher das Alter drein ſah, deſto üppiger war die
Jugend. So erklärte der Kaufmann Hübſch aus Nürnberg
ſehr zutreffend:

Die preußiſche Landtags- Fraktion wird bei den Wählern
als eine reaktionäre Maſſe aufgefaßt, und die
Fraktion iſt vom Liberalismus auch reichlich weit entfernt.

Ein anderer Redner verlangte, daß ſich die nationalliberale
Partei, die bisher das g eiche und geheime Wahlrecht entſchieden
abgelehnt hat, mit kühnem Schwunge an die Spitze der einzel
ſtaatlichen Wahlrechts bewegung ſetzen ſolle: „Jch
ſchrecke,“ meinte er, „auch nicht vor einem Bündnis mit dem
Freiſinn und der Sozialdemokratie zurück, und noch mehr: wir
müſſen die Téte übernehmenl“ Jn e ner Reſolu-
tion wurde den Parlamentariern für ihre Haltung beim
Volksſchulgeſetz, bei der Reichsfinanzreform
und den Berggeſetznovellen ein Rüffel, und den
Vertretern der Jugend der Auftrag erteilt, auf dem national
liberalen Parteitag zu Goslar den jungſibera'en Standpunkt
mit aller Entſchiedenheit zu vertreten. Weier wurde verlangt,

zur Wohlrech sale chheit ſteht, allerdings ſchon als eine Herkules

und die Mansfelder Kreiſe.

daß den jungliberalen Vereinen Einfluß auf die Aufſtellung
der Kandidaten zu den nächſten Reichstagswahlen eingeräumt
werde. und daß en im Frühjahr 1907 einzuberufender national
liberaler e eine Reviſion des Programms vor
nehme Von einiger Verwirrung zeugt es, daß für die
nächſten Wahlen ein Zuſammengegen ſämtlicher liberger Par
teien gefordert wurde, während es den Jungen ſonſt fraglich
erſchien ob ſie auch nur mit den Alten ihrer eigenen Gruppe
zu ammenarbeiten konnten. Heute bedeutet ein Zu ammen-
ſchuß des Liberalismus nichts als die B loung einer regkt o
nären Maſſe; ein Dreibund Baſſermann, Mäller-Sagan, Pach-
nicke würde ſeine Macht nur dazu denützen, um die unruhigen,
mit der Demokratie kokettierenden Parteielemente völlig mund-
tot zu machen merkwürdig, daß gerade dieſe „Erneuerer“ des
Liberalisms nichts eiliger zu haben ſcheinen, als ihre eigene
Grube zu ſchaufeln.

So ſehr man ſich auch vor jeder Ueberſchätzung der Jung-
liberalen hüten muß, erſcheint es doch nicht ganz bedeutungs-
los, daß ſie ſich in einer Reſolution auf die Forderung des
allgemeinen, gleichen, direkten und gehei-
men Wahlrechts für die Einzelſtaaten feſtgelegt
haben. Allerdings erfolgte die Annahme dieſer Reſolution
gegen eine beträchtliche Minderheit, mit 139 gegen 50 Stimmen,
und obendrein iſt in ihr noch geſagt, daß man ſich, wofern das
geforderte gute Wahlrecht nicht zu haben ſei, auch mit einem
minder guen, etwa mit einem Pluralſtimmrecht, zu
frieden geben müſſe. Dieſes werde dann eine Etappe zum
gleichen Wah recht ſein. Die Arbeiter haben keine Luſt, auf
dem Etappenweg zur Erfüllung einer Forderung zu gelangen,
de ſchon reif und überreif iſt, und ſich den Unſinn eines

ſchwächliche jungliberale on. da ſie

tat. Jm Wahtrechtskampfe, der ſich zum großen Teile gegen
die Nationalliberalen richten muß, wird uns die
jungliberale Reſolution als brauchbare Waffe dienen. Wir
werden uns auch einen Ausſpruch des Referenten Zimmermann
merken, der lautet:

Mit brutaler Zähigkeit hat Preußen am Zen-ſus-Wahlrecht feſtgehallen, das nach einer ſagenhaften Mei
nung in Deutſchland vorangehen ſoll.

Jm preußiſchen Landtage haben die längſte Zeit liberale Mehr
heiten gewaltet, ohne daß es ihnen auch nur eingefallen wäre,
das Zenſuswahflrecht beſeitigen zu wollen. Der Vorwurf der
„bruta'en Zähigkeit“ und regaknonöären Verſtocktheit trifft alſo
vor allem die nationalliberale Partei ſelbſt.Dieſe Partei, die vor „realen Mach faktoren“ einen ſo großen
Reſpekt ha, mag endſich bei den nächſten Wahlen noch viel
gründlicher als je lernen, daß auch das Volk ein „realer

Machtfaktor“ iſt, der mit ſich nicht ſpaßen läßt. Der Liberalis-
mus von heute iſt nicht durch Reſolutionen im Jugendſtil zu
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wer

heilen, er hat eine Pferdekur nötig, und wenn er ſie nicht ver
trägt, ſo wird es nicht ſchade um ihn ſeinl

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. September 16906.

Noch mehr Verpfaffung der Volksſchule.
Jn Dresden hat in der vorigen Woche der Deutſche

Pfarrvereinstag ſeine Sihungen abgehalten. Aus den
Verhandlungen ging mit greifbarer Deullich.eit die alte Tat
ſache hervor, daß die Diener der choſtlichen Kirche, in dieſem
Falle der evangeliſchen, eifrige Stützen des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates ſind. Es würde zu weit führen und unſeren
knapp bemeſſenen Raum zu ſehr in Anſpruch nehmen, wenn wir
dies an allen Punkten der Verhandlungen der Gottesmänner
nachweiſen wollten. Aber auf eins ſei nachdrücklich hingewieſen
auch die evangeliſchen Dunkelmänner rüſten ſich, genau ſo wie
die batholiſchen Brüder in Chriſto, mit aller Macht, das preu
ßiſche Schulverpfaffungsgeſetz, das leider bei
der Arbeiterſchaft nicht die verdiente Beachtung und den tief
gehenden Pro eſt gefunden hat, der nötig geweſen wäre, in die
Praxis umzuſetzen. Die Herren mit Bäffchen und Talar, die
de gegenwärtige klaſſenſtaalliche, geheiligte und gottgewollte
Geſellſchaftsordnung aufrecht erhalten wollen, erblicken in dieſem
Geſetz ein Mittel, dieſe Ordnung noch beſſer zu ſtützen und zu
erhal en. Und zwar ſoll dies geſchehen durch eine „Vertiefung“
des Religionsunterrſchts in der Schule. Der Reſerent über
das Thema Der Religionsunterricht in ſeiner Bedeutung für
die Erz ehumg führte aus, daß die Schule Erziehumgs-, nicht
Lehrſchule ſein müſſe, daß ſie die Geſinnung zu ſtär-

beitragen
liche Gedankengänge ausgeführt wurden, fand folgende R

1. Der Deutſche r 7 e ich mit dem Referenten
rig und entſchloſſen en Boden der Anſchammg,
aß der ter t als Herz unKrone aller Erziehungsarbeit der deut-

Schule mee tausreichende ellun ehrplan der twerde. 2. Er erke an, daß die Gegenwart a e
ſchaffenheit des Religionsunterrichts in mancher m e
neue, jedenfalls aber heute wie all die hochſten Anforde-

ſtellt. 3. Er erwartet von dem Zuſammenwirken der
kirchlichen, theologiſchen und pädagogiſchen Elemente eine
fortaeſetzte Vertieſung und Ausgeſta't des Religionsunter
richts, die d eſem wichtigſten Zweig des Erziehamgsweſens
im evangeliſchen Volksleben die Achtung und Wertung ſich
d'e er verdient. 4. Er hält es für dringend erwünſcht,
über die wirkliche Lage und Beſchaffenheit des Religions-
umſerrichts in allen deutſch evangeliſchen Landeskirchen, namen lich über die ak'tve Beteiligung des wen hen Pfarr
ams am Religionsunterricht eine baldige ung veran

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

82]

vergaß, daß er ſa ſelber die Wand zwiſchen den Leutenu auſge ührt. gere ihm wie allen, die ſich verein
ſamen. Er meinie, die Leute machen Oppoſition ihn
während er dies gegen die Leute tat Den Leuten iſt s bloß
um vorübergehenden Zeitvertreib zu tun. Wir er wieder un er
ſie getroſen, hatt' er offen um die Heiterethei gewor. en unddeheftt daß er ers ſei, als ſonſt, man hätte ihn gelobt und
getadeli und nach wenig Tagen über etwas anderem ver-

Aber er ſetzte ſeinen Groll bei allen voraus, er me nie,
ſei es ebenſo eine Sache des innerſten Menſchen, ein
unkt, wie ihm. n geringerem Maße begegnet jedem

etwas Aehnliches Er. kann nicht darüber hinwegkommen,
was andere über ſeine Reden und Handlungen den en mögen.
die längſt von jenen ve en ſind. Er meint, e ſind ſo angelegenilich mit ihm eeſche igt, als er ſelbſt es iſt. S

„Das Fräle mag ich nicht ſchicken,“ dachte er weiter. iekann Du hen ind ich ſchämt mich. wenn ich s ihr ſollt

u di u an Ort alaſſen; das iſt auch nix. Wenn aufpaßt Sie iſt immerh rein vom Feld. So daß ſie me' nen müßt', ich
ſo zufällig den Und im Zwie'icht; und ich müßt

en, wenn ſie einmal allein wär, und auch niemand in
en kommen könnt. Ja, ich tusl Und die Barien da

ich mit. Wenn mir da jemand begegnet, daß er

mt, i Finde ind die Heiterethei mag mich nicht, hernachen geh ich

wege wiſſen, wie wenig es ihm J tte ſe nen V guszu
t n. Einmal warſeie er vergeblich: e. war wo anders

als er gemeint; ein andermal war ſie nicht allein, ein
dritſes Mal muß'e er ſeinen Lauerpoſten verlaſſen, um nicht

entdeckt zu werden. reJe öfter er vergeblich gegangen, deſto verfeſſener w erdarauf, ſie zu ſprechen. Aben und Venken renrten ihn niet
er dachte ba d nur noch an die Heiteretbei und wenn eret ig garbei ee. o geſchah es nur, um das Denken, das immer

poller wurde, d zu werden, Und wozu arbeitete er, wenn

er nicht für ſie mitſchaffte Auch auf die Leute, die zwiſchen
dem Mädchen und ihm hindernd ſtanden, ward er immer zor-
niger. Und dieſer 337 entfernie ihn wiederum immer mehr
von dem e nfachſten Wege, das Mädehben durch ſeine Großmut
ter ausforſchen zu haſſen, oder ſie offen in ihrem Häuschen oder
ſonſtwo aufzu uchen. Am ſchlimmſten wurde es mit ihm, als
er zu bemerken glaubte ſie we ſche ihm gefliſſentlich aus.

Wir können uns nun leicht erklären, wie es ihn vackte. als
er dem Schmied glauben mußte, es wiſſe die ganze Stadt, er
ſei ein anderer geworden, und zwar aus Gehor am gegen die

eiterethei, und er bemühe ſich um ſie, die ihn ver chmähe.
in ganzer al'er Stolz wachte wieder auf. Es war ihm nieht

genep ſich den Anſchein zu geben als verfolge er die Heite-
rethei in böſer Abſich Er wollte nun wieder der alte werden
wieder der völlig wilde Fris, der Heiterethei, der ganzen Stadt
und ſich elber zum Trohe.

Er ſtand ſchon in der Kegelbahn im Schwanengarten, als
er zu ſich kam und S es ſei der verkehrte Weg ſich an
der Heiſere'hei und den Leuten zu rächen, wenn er nun wie-
der wild würde, da die Leute wüßten, er tat es nur, weil die
Hei'ere hei ihn verſchmähte. Nein, ihnen zum Trotz mußte er
nun orden'lich bleiſen und die Heiterethe mußte Reſpekt vor
ihm bekommen und bereuen, was ſie getan Der Schwanen-
gr en ſtieß unmit elbar an die lange dieihe der Stadelgärten.Wenn über etwa z age wegſtieg, am er unbemerkt wie

der n ſeiner Werkſtatt an. wenig Minuten war der Ge-
danke ausgeführt. Schon ſtand er an dem letzten Zaune, der
ihn noch von ſeinem Garten ſchied

„Ja wenn 's auf mich ankäm,“ hörte er da die Stimme der
Heiſerethe ſagen Er merſt, ſie ſteut im Garten des Nagel-
ſchmieds bei dieſem und ſeiner jungen Frau.

„Meinewegen,“ ſagt er ig zu ſich ſelbſt. „ich geh in
meine Werkſtatt.“ Er tat das wirklich; es war nur ſe'tſam, daß
er dazu e nen Umweg wehle dur den RNachbarsgarien, und
zwar einen, der ihn hinter d'chien Weichſelvuſchen ganz nahe
an den Sprechenden vorbei ühr e; und noch ſeltſamer, daß er
dort ſtehen b'ieb Und doch war das iehtere gar nicht feltſam,
denn das Rau chen ſeiner Schritte im t eſen Gras mußte ihn
den Sprechenden verraten, wenn er weiter ging.

„wenn's auf mich anfäm.“ hatte die Heiteretyel geſagt.
könnt bei gue Zeit mit dem Eiſen da ſein. Aber im

ain r iſt's immer, als machten ſie das Eiſen erſt das
man holen will. Da läuft ein Schmiedeknecht nach dem Buch

alter Der iſt nach Reik gegangen. Hernachen finden dieel nivt u3f we 1 re n m a
Das Annedorle nur eren,“ gegnete

Nagelſchmied.
wegt kann der Holders-Friß die Heiterethei mit der jungen

e vergleichen, die er neulich für ſie gehal en hat. Undhegriff nun kaum, wie die Verwechſlung möglich war. Wer oft

junge Frau allein ſieht, der kann ſie wohl für hübſch halten;
doch der Heiterethei S Aber er eben ſelber garo wußt, wie o ſch die Heiterechel iſt. Das ſieht er
ett erſt.

Die Heiterethei iſt an jedem Gliede voller als die
ſchmiedin, und doch im ganzen ſchlanker. Die Nagelſchmi
a viel in der Art, ſich zu halten und ſih zu bewegen,
er Heiterethei gemein; aber es ſieht ſo zufällig an T aus,als nte ſie es auch anders machen; bei der 8. da
egen begreift man nicht, wie eine Hewegung an ihr andersſein könnte, als ſie iſt. Sie gehört zu jenen ſeltenen Geſtalten,

die ganz und nur ſie ſelbſt ſind wo jeder Zug. jede Bewegung
ein notwendiger Beſtandteil des Ganzen iſt. eine Ausſtrahlung
ihres innerſten We enkerns.

Der Holders-Fritz ſtellt c vor, wie ſie ausſehen müßte,
ſeiner tewenn ſie utzt an ginge.„Du biſt mir der recht Denker!“ ſagt er zu „Da hätt'

Du gleich daran denken ſollen, daß der Morzenſchmied ein T
mäuſer iſt. der Dich b'oß hat ausholen wollen und Dich gegen
die He terethei aufbr gen. Das iſt dumm, daß die, der agel
ſchmied und ſeine Frau, mit der d gehn, pro
biert ich s heut noch, dem Tuckmöuſer zum Trotz ich mit
ihr ſollt zum Ffre en kommen. Aber mm geſchieht morganz gewiß. e erden ſie ja im Zainhammer wieder u
dalen bis zu Abend.“

Und mit dem Beginne des nächſten Zwielichts iſt er auf dem
Wege

Die Bäuerin, die er am Eingange in das Urichsholze nicht begegnet. Herein in die Stadt 5 n re

n ein.„Wenn ſie aber den Bühel fährt,“ meint er, e s ſie
doch. Den Weg an der Herrnmühl' vorbei, den geht ſie nicht;
der wär ihr zu viel im Wenn ich auf dem Ulrichsſteg wart,
da kann i icht verfehlen.“ben le heſeten et er nun ſchon eine ganze

e



Preſſe denn auchdas Recht des P s an de arrers an der e b. de förbernde undm
itagrbeit bei dem Reli suntder Schule fortgeſetzt x t t ermutigende Beurteilung der empörenden e

Man Staub, und ſeine Kameraden als Richter werden
gewiß auch nicht wehe tun.

Verhaftung deutſcher Offtziere.
er Blätter berichten aus Belfort, daß dort zwei deutſche

iziere Namens Müller und Jngold unter dem Verdachte der

(ſrebungen die größte Aufmertſameit zu ſchenten und a ine
h ſinnen, durch welche die verdunkelnde ſceriges der kirchlichen

e e Frage der Jugenderziehamg und muß heute
mehr denn je erörtert und praktiſch durchgeführt werden. l n lonage von der Polizei verhaftet wurden. Sie hatten die

l e Reden ſich, r i h e e d mehreren TagenJuriſten rer Mehrheit von d von n achtet worden.h e et e reren e e San m Se Rede Lage Chirſette bedeet wer er
u m e otte ve iZu den Parteien, die für die Verfolgung der ſozial- e erſt noch die Verhält zu ſehr in die Nähe eines Foris gekommen war. Er wurde

Rat wegen h des rAbgeordnetenhauſes wmten, nntlich a edürftigkeiZentrum gehört. Die Zentrumsfraktion des angeſehenſten v tigkeit unſeres Strafp
aber ſofort auf freien Fuß geſetzt.

England Eine Sympathiereſolution für
uſſenVarlaments der Welt ſchwärmt in akademiſchen Erklärungen Seiten anerlannt. Schließlich einigte man ſich au die iſt von dem zurzeit tagenden Gewerſſchafts-für das allgemeine gleiche direkte und geheine Wahlrecht den dem Berliner Strafrechislehrer Dr. v. Sizzt vorge- kongreß angenommen worden. Gegen dieſe Reſolution wendet

ſich die Juſtice, das Organ der ſozialdemokratiſchen Federation.zugleich aber hilft ſie denen, die im Kampfe um dieſes Recht
Sie ſchreibt: „Der Ansdruck von einem „aufrichtigen Wunſche,'ein offenes Wort zu ſprechen wagen, den Knebel noch tiefer in Erwägung daß, die er Reformkommiſſion

eine genügende Unterl Reform des Strafden Schlund zu ſtoßen. Wie das zugeht, hat man ja aus hrens daß der Zar dem gegenſeitigen Zuſtande ſchnellſtens ein Endeden Briefen des Grafen Strachwitz erfahren; ſie haben den e ſende e t Tr halbe Be rn n e machen üg, indem er dem Verlangen ſeines Volkes nachgeben
Beweis dafür geliefert, daß, wie jede bürgerliche Partei, auch e beſchließt die dine kriminalſſtiſ reine und ein Parlament ſchaffen möge“, hätte man eher von einer
das Zentrum in der Luft des Dreiklaſſenwahlrechts doppelt einen n Ausſchuß mit dem Recht de Zuwekt Konferenz der gekrönken Häupier Europas, als von einem Ar
verlumpt. Seine ohnehin kränkliche Moral verfällt in dieſer mit der An z betrauen, d neue dige Erhe- beiterkongreß erwarten können. Was hat die Arheiterklaſſe zu
Sunklen ungeſunden Wohnung völlig der Schwindſucht. bungen die Grun a für die Reform der tun, mit der Hoffnung, daß der Zar dieſes oder jenes kues

Die Herren, die Arm in Arm mit den Nationalliberalen Strafrechtsp e ehe r t and. Die Hoffnung liegt in dem vollſtändigen Siege des xuſſiſchen
und dem Staatsanwait die ſozialdemokratiſchen Wahlrechts der en ſehen zu ermitten und ſoecn Volkes über die Autokratie
kämpfer in die Schranken forderten, vergaßen ganz, daß ſie durch Studi on nach England

e n e e u e e d. h en Woüegefe ehe e lution i landanden. wie weit die ige un es rozeſſes r S R R 6ſiebziger Jahre, als die Polizeifauſt Bismarcks ſchwer auf der Deu ſchland verwertbar iſt. 3 ageprogze x epo u tion in u a g
katholiſchen Kirche lag, und das preußiſche Abgeordnetenhaus Jn den Ausſchuß, der ſich nach dem Antrag mit den weiteren Ein Pogrom in Siedlee. Abermals haben in Siedlce bei
„in ſeiner Knechtsgeſtalt“ ſo ſchreibt Majunke wählt: richtsdirektor Warſchau große Juden-Metzeleien ſtattgefunden, die von den
in der Germania der Regierung alle gewünſchten
Zwangsgeſetze wider die Kirche, wie Windthorſt ſagte,
„apportierte“. Damals regnete es Anklagen auf An
klagen auf die Häupter der ultramontanen Reichsfeinde“, und
ſelbſt Papſt Pius IX. unterlag dem allgemeinen Schickſal der
Konfiskation, weil er Staatseinrichtungen verächtlich gemacht
und die geſetzgebenden Faktoren des preußiſchen Staates,
unter ihnen natürlich auch die Knechtsgeſtalt“ des ne
tenhauſes ſchwer beleidigt haben ſollte. Jn ſeiner Weihnachts
anſprache von 1872 hatte der Papſt die preußiſchen Geſetzes
macher folgendermaßen abgekanzelt:

Männer, die nicht allein unſere heilige Religion nicht be
kennen, ſondern ſie nicht einmal kennen, maßen ſich die
Macht zu, rn der Kirche abzugrenzen. Und während
ſie dieſelbe rückſichtslos mißhandeln, ſind ſie un-verſchämt genug, zu verſichern, daß ihr durch ſie keinSchaden dugeſ t werde, ja indem ſie Verleumdung und

nre t ü 2 e diL änt der leidenſ e W gat liken
zur Laſt zu legen.

Die Zentrumspreſſe, die dieſe Stelle zum Abdruck brachte, ver
fiel in ganz Preußen der Beſchlagnahme. Die Germania
konnte das Facſimile eines Bromberger katholiſchen Blattes
veröffentlichen, in welchem die beleidigende Stelle mit Drucker

ze unleſerlich g war. Der konfſiszierte ſt-,
ſie darüber und „Wie in Rußland darunter.

en dieſer will

auch damals ſchon eine Vor
Regierungsmaximen.Die preuß 3 aber beſchämten hen die preußi

Wenn auch nicht immer, ſo ſehen wir doch oft geua. da
Verſchlagenheit, Unredlichkeit, rechheit uneenhaltieten ihren Anhänger h are Vorteile ge
währen, während di 53 welche hrheit,
rechtigkeit und Redlich ieben, verachtet, herabgewürdigt, ja
ſogar verleumdet und verfolgt werden.

Nach ſolchen Proben es ſich wohl, in die niedrigerenerüRänge der katholiſchen S herabz en und anzuführen,
was ſich damals die Kapläne und d e geleiſtet
haben. Die junge Sozialdemokratie ſtand damals, ge
treu ihren Grundſätzen, auf Seite der Verfolgten, und ſie
würde heute wieder, mit ihrer jetzt viel größeren Macht das
ſelbe tun, wenn ſie abermals in die gleiche Lage käme. Daran

ifelt niemand, der die Grundſätze der Sozialdemokratiene Und nun überlege man gefälligſt, wo die beſſeren
„Chriſten“ zu finden ſind: im Lager der Sozialdemokratie,
die auch dem Feinde Schutz gewährt, wenn er von Willkür und
Unrecht verfolgt wird, oder im Lager der preußiſchen 8
fraktion, die die Widerſacher des Dreiklaſſenwahlrechts ins Ge
fängnis ſtößt!

Die Fleiſcher und die Fleiſchteunerung-
Die weitere Stei der Viehpreiſe auf den größeren

deutſchen Schlachtviehmärkten hat den Vorſtand des Deutſchen
Fleiſcherverbandes veranlaßt, erneut an den Reichskanzler eine
Eingabe zu richten, in der nach der Allg. Fleiſcher-
geitung folgende Forderungen geſtellt werden:

1. Zulaſſung des däniſchen Rindviehes unter denſelben
Bedingungen wie öſtreichiſches (Abſchaffung der Quarantäne
und Tuberkulinprobe)

J 2. Zulaſſung der Rindvieheinfuhr aus Holland;
Zulaſſung eines Schweinekontingents: a) aus Frank

reich für die Städte Straßburg, Metz, Hagenau und einige
größere badiſche Städke; d) aus Holland für die Schlachthof-

ſtädte des Regierungsbezirls Düſſeldorf, Köln und Aachen;
aus Dänemark für die Schlachthofſtädte an der Nord und

Oſtſeeküſte.
Mit dieſen Forderungen können wir uns völlig einverſtanden
erklären, wenn wir ſie auch nicht für weitgehend genug halten,
um der jetzigen Fleiſchnot gründ. ich abzuhelfen. Anders ſteht
es dagegen mit der noch außerdem vom Fleiſcherverband unter
Hinweis auf „die Aufdelung der ekelerregenden Zuſtände in
den nord amerikaniſchen ExportSchlächtereien“ erhobenen Forde-
mmng, daß künftig die Einfuhr von ausländiſchem „Faßſleiſch“
und die Verwendung von ausländiſchem Büchſenfleiſch für die
Marine abſolut verboten werden. Nach unſerer Meinung er-

ibt ſich aus den Vorkommniſſen in den Chicagoer Schlacht
ern lediglich die Forderung einer ſtrengen, gründlichen

Kontrolle.
Andererſeits muß verlangt werden, damit nicht die Herren

Schlächtermeiſter, beſonders die notleidenden Großſchlächter, die
Oeffnung der Grenzen für die Vleheinfuhr aus Holland, Däne-
mark und Frankreich lediglich zu ihrem Vorteil ausnutzen, daß

tig mit der Einfuhr von Vieh auch der Jmport vongen reich aus dem Auslande erleichtert ird. Die ar

e

zu kehren.

Im Zeichen des Militarismus.ton gen J t

Erhuge befaſſen foll, wurden
a. D. Aſchrott, Oberbürgermeiſter Adickes, die Profeſſoren von
Liszt, v. LDillienthal, Mittermaier, Aſſeſſor Dr. Roſenfeld,
Landgerſchtsrat Roſenberger, Staatsanwalt Feiſenberger und
Rechtsanwalt Du Heinemann.

Ehre, wem Ehre gebühret. Bei dem allgemeinen Ordens
regen, der über Schleſien niederg en iſt, kam auch dieBreslauer Summe nun 9 er mit zu kurz. Vom
Polizeipräſidenten Bienko an bis einfachen Schutzmann
hinab hat ſich die allerhöchſte Zufriedenheit in Geſtalt von
Kreuzen, Sternen und Adlern ſichtbarlich erwieſen. Die Hel-
den der Schlacht am Striegauer Platze in Breslau werden
durch die Ehrung, die ihren Vorgeſetzten und Kameraden zu
teil geworden iſt, mit großer Genugtuung erfüllt worden ſein.

Auch die oberſchleſiſche Juſtiz iſt bei der allgemeinen Ordens
ſpende reichlich bedacht worden.

Maſſenverhaftungen von Ausländern haben anläßlich
des Beſuches Wilhelms II. in Breslau ſtattgefunden. Daß
dabei Leute verhaftet wurden, die politiſch vollſtändig indiffe
rent und von jeder anarchiſtiſchen Anwandlung frei ſind, geniert
die Breslauer Polizei nicht weiter.

Krieg im Frieden. Ein Dragoner vom Dragonerregiment
Nr. 9 in Mejzt geriet auf einem Patrouillenritt in das Feuer
einer Artillerieabteilung. Er wurde von einem Kanonenſchuß
getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Ein

er desſelben Regiments ſtürzte mit dem Pferde und er
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen ge
zweifelt wird. Dasſelbe Schickſal hatte ein Kanonier vom
Feldartillerieregiment Nr. 70.. Beim Feldartillerieregiment
Nr. 78 ſtürzte ein Trompeter mit dem Pferde und brach ein
Bein, ein anderer Trompeter ſtürzte mit dem Fahrrade und
trug einen Schädelbruch davon, und ein Kanonier ſtürzte und
zog ſich einen Knöchelbruch zu.

Ausland.
Schweiz. Verletzung des Poſtgeheimniſſes.

Das eidgenöſſiſche Juſtiz- und Polizeidepärtement hat, wie
bürgerliche Blätter zu berichten wiſſen, Befehl gegeben, bei
der Poſt in Genf die Namen und Adreſſen all derjenigen Per
ſonen zu ermitteln, denen das anarchiſtiſche Blatt Le Reveil
von Luigi Bartoni in mehr als einem Exemplare zugeſandt
wird. Zwar gibt es auch in der Schweiz ſo etwas von Poſt
geheimnis, die politiſche Polizei braucht ſich hieran aber nicht

Dieſe Maßnahme iſt wahrſcheinlich infolge des
Bombenattentais in Jnterlaken getroffen worden, und jeden
falls will man wieder eine Auslandshetze in großem Stil in
die Wege leiten.

m Kan-
ch und in einem Teil der übrigen Oſtſchweiz finden

die Herbſtmanöver ſtatt, aus welchem Anlaß viel Militär zu-
ſammengezogen iſt. Die Vorgänge während der Koſakenzeit
in Zürich haben den Blick weiter Volkskreiſe gegenüber dem
Militär geſchärft, und es wird daher nunmehr kritiſcher Kon
trolle geübt als früher. Wie notwendig ſie iſt, lehrte gleich in
den erſten Tagen des Truppenzuſammenzuges ein Offiziers

ß in Zürich. ier hat der Staub denoldaten Stüßi auf offener Straße in roheſter Weiſe miß-
handelt, weil er den von ihm überſehenen Major nicht gegrüßt
hatte. Jn der bürgerlichen Preſſe wird die Mißhandlung ſo

„Plötzlich wurde er von dem Offizier mit der
pitze der Säbelſcheide in die Seite geſtoßen, mit den ordi

närſten Ausdrücken überhäuft und befragt, ob er nicht webe,
daß er Offiziere zu grüßen habe. Der erſchrockene Stüßi hatte
vor Schreck beinahe die Sprache verloren, nahm Achtungſtel-
lung an und ſalutierte. Der Major hatte noch nicht genug
daran. Mit weiteren Püffen der Säbe ſcheideſpitze und „Koſe
namen“ wollte ſich der Offizier verabſchieden. Da bemerkte ein
unbeteiligter Ziviliſt im Vorübergehen, das ſei doch kein Be
nehmen eines Offiziers gegenüber einem Soldaten. Der Major
wandte ſich hierauf dem Diviliſten zu mit der liebenswürdigen
Drohung, wenn er nicht ſchweige, ſetze es auch noch etwas
ab. „Das wäre doch zuviel,“ meinte Kübler, aber kaum hatte
er das geſagt, hatte er auch ſchon etliche Ohrfeigen weg. Er
wehrte den wütenden Offizier ab, dieſer aber griff nun eben-
falls zur Säbelſpitze und ſchlug den Ziviliſten, ja, er zo
ſchließlich den Säbel blank und hieb Kübler damtt über Kopf,
Rücken und Arme. Zufällig kamen gerade Polizeileute zu dem
wüſten Auftritt; der Polizeimann Bally fiel dem Major in
den Arm und forderte ihn zur Legitimation auf. Der Major
wies ſich durch Viſitenkarte als Major Hans Staub, Jnſtruk
tionsoffizier der Jnfanterie und Kommandant des Bataillons
98 aus und wurde gehen gelaſſen, nachdem er die zirka 30
Zentimeter weit verbogene Säbelſpitze wieder in die Scheide
verſorgt hatte

Alſo ein uniformierter Wüterichl Man züchtet aber ſolche
ganz ſyſtematiſch, wenn man die roheſten Erxzeſſe, wie ſie von
Offizieren und Soldaten während der Koſakenzeit in Zürich
an wehrloſen Arbeitern verü
„entſchuldbar“ beurteilt und ſie nur mit einem Tadel oder Ver

Truppen verübt worden ſind. Bekanntlich ſind unter dieſen
antiſemitiſche Agitatoren tätig geweſen, und ſelbſt die Offiziere
haben durch Aufrufe und Reden den Haß der Soldaten gegen
die Juden angeſchürt. Der Pogrom in Siedlce iſt nun eine
Frucht dieſer Hetzereien. Die Meldungen darüber lauten

Als Sonnabend beim Staatsmonopolladen in Siedlce zwei
Soldaten erſchoſſen wurden, umzingelten ſofort zahlreiche Jn
fanteriepatrouillen die Häuſer, aus denen die Schüſſe gefa
waren und gaben mehrere Salven ab. Gleichzeitig be
gannen beurlaubte Soldaten mit der Zerſtörung und Be
raubung jüdiſcher Läden. Als die Ladenbeſitzer ſich mit
Revolverſchüſſen zu verteidigen verſuchten, veranſtalteten die
Soldaten einen allgemeinen Pogrom. Auf alle Straßenpaſſan
ten und auf Hausbewohner, die am Fenſter erſchienen, wurde
ſofort geſchoſſen. Jn ſechs verſchiedenen Stadtteilen brachen ſo
fort Feuersbrünſte aus. Auf den Bahnhöfen der Weichſelbahn
herrſcht großer Andrang, die Eiſenbahn iſt gänzlich von der
Stadt abgeſchnitten. Aus Biala iſt Jnfanterie, aus Bembertow
Artillerie in Siedlee eingetroffen. Jn der Pienknaſtraße, gegen
über dem Polizeiamt, wurden vier Kanonen aufgeſtellt, bis
10 Uhr wurden 12 Kanonenſchüſſe abgefeuert, die vier Privat
häuſer, aus denen gegen Soldaten geſchoſſen worden war, gätez
lich zerſtörten. Jn fünf Straßen ſind ungefähr 150 jüdiſche und
einige polniſche Läden zerſtört und beraubt worden. Die Sol
daten verkaufen die geraubten Gegenſtände halb umſonſt. Die
Zahl der erſchoſſenen und ermordeten Juden wird
auf 100 geſchätzt, die der Verletzten iſt viel größer. Aus
allen chriſtlichen Wohnungen wurden Heiligenbilder herausge
hängt. Das Verlaſſen der Stadt wird durch den Truppen

kommandanten nur wenigen Chriſten geſtattet, den Juden
wird es unterſagt. Etwa 1000 Perſonen wurden
verhaftet und viele von ihnen durch die Soldaten ſchrecklich
geſchlagen. S

Zur Abhilfe der Landnot. Durch einen bevorſtehenden
Ukas des Zaren ſollen 4 Millionen Desjätinen Staats
ländereien der Agrarbank zum Verkauf überwieſen werden,
zum Verkauf an landarme Bauern. Jm ganzen werden alſo
zehn Millionen Desjätinen Ackerland an die Bauern über

en. Die Regierung wird ihre Maßnahmen ſo raſch durchſürren, daß bis W der neuen Reichsduma
die Landnot der w beſeitigt iſt. Dadurch hofft die Re
gierung die revolutionäre Bewegung auf dem Lande vollkommen
zu paralyſieren.

Dieſe Maßnahmen find einfach lächerlich. Wo ſollen die
gusgebeuteten, hungernden Bauern denn das Geld zum Ankauf des Landes Prwehmen? Die Regierung hat ja ſelbſt

ſchon n eſorgt, daß den Bauern kein Geld verbleibt. Der
r wird ſich wohl dazu verſtehen müſſen, die Staatsländereien

üher oder ſpäter unentgeltlich abzugeben. Wie übrigens der
83 und ſeine Helfer die Landnot beſeitigen wollen, lehrt
olgender Brief eines Gutosbeſitzers, der in der Zeitung Wladi

miretz veröffentlicht wird. Der Gutsbeſitzer ſchreibt: „Am
6. Auguſt kam ins Dorf Matwejewka, Kreis Sudogda, dicht
neben meinem Gutshof, der Gendarmerieunteroffizier Smol-
janinow an, angeblich in der Suche nach entflohenen Ge
fangenen. Er ging zum Dorfälteſten. Dieſer war nicht zu
L der Gendarm fragte ſeinen Sohn, Namens Jwan

ichonow: „Wo iſt der hieſige Gutsherr? Jſt er auf ſeinem
Gut?“ Als er hörte, daß ich nach Finnland abgereiſt war,
sie der Gendarm: „Ein geriebener Mann, der Gutsherr!

iſt immer auf der Reiſe! Und gibt er Euch Land in
W Tichonow antwortete: „Der Gutsherr gibt jetzt das

and in Pacht und wird es uns ganz abgeben, wenn das
neue T. uſtande kommt.“ Der Gendarm: „Er erhebtwohl von 4 einen hohen Pachtpreis Tichonow verneinte.
Der Gendarm: „Wozu hetzt er Euch auf, den anderen Guts

das Land g men Warum verſäumt Jhr
die Gelegenheit? Bei anderen wird von Euch nieder
ebrannt und abgeholzt, und dieſen laſſet Jhr inFaher Geht, ihm das Land umſonſt wegzunehmenl!

Sowieſo werdet Ihr dafür nichts bezahlen müſſen. Plün-
dert ſein Gut aus!! Dann werdet Jhr andere Reden von
ihm hören. Weder Koſaken, noch Soldaten wird man
um e ſeines Gutes entſenden, weil er eineind der Regierung iſt.“ Der gehört T

den Liberalen, er wird deshalb als Feind der Regierung be
trachtet, und dieſe hetzt die Bauern zu Mordbrennnereien auf

Agrarunruhen. Jn Kamiſchin (Gouvernement Sara
tow) ſowie in Nikolajewskaja ſind neuerdings Unruhen
ausgebrochen.

neues lott wollen die Regierungsorgane in Kronger ſagen atroſen, deren Pienſen W 27.
tember abläuft, ſollen beabſichtigen, die gefangenen Revolutio
näre zu befreien,

Gewerkſchaftliche Bewegung. Jn Petersburg hat eine
Beratung der rrrag der gewerkſchaftlichen Vorſtände ſtatt
gefunden, um die zu unterſuchen, die durch die Unter
drückung der meiſten Verbände geſchaffen iſt. Es erwies ſich,

wurden, ges „begreiflich“ und daß irotz der behördlichen r der Zufluß neuer
Mitglieder in die Verbände in der lehten Zeit zugenommen



hat. Die Verbände leiten die wirtſchaftlichen
ßtenteils d ſind, aber b

e Vertreter haben beſchloſſen, daß die Verbände troh aller
inderwſſe ihre Tätigkeit fortſetzen ſollen; dort, wo es prak

unmöglich iſt, ſoll dennoch ein organiſatoriſcher Kern wei
und die Verbindungen mit der Maſſe weiter gepflegt

werden, damit die Tätigkeit dieſer Verbände bei der erſten
Möglichkeit wieder aufgenommen werde. Den Verbänden iſt
eine ſchwere Aufgabe zugefallen: die wirtſchaftlichen Eroberun
gen der Arbeiter nach dem Eintreten der Reaktion zu verteidi

In den ſchwerſten Zeiten wurde dieſe defenſive Tätigkeit
ortgeſetzt. ſogar dann, als die Verbände offiziell vewichtet

wurden, die Räume zugeſiegelt, die Dokumente weggeraubt. Die
Unternehmer wollen jeht die Reaktionszeit benutzen, um alle
Eingeſtändniſſe zurückzunehmen; die Verbände müſſen alle Kräfte
in dieſem Kampfe ſpannen.

Ein Rotſchrei der Gefangenen. Die in Kronſtadt
gefangen gehaltenen Revolutionäre erlaſſen folgenden Auſruf:

Von moraliſchen und phyſiſchen Leiden gemartert, in den
Kaſematten der Kronſtädter Gefängniſſe ſchmachtend, wenden
wir Arbeiter, Matroſen und Soldaten uns an ulle ehrenhaft
geſinnten Bürger Rußlands

Mitbürger! Wiſſet, daß wir, arretiert und der Propaganda
im Heere und des bewaffneten Aufſtandes angeklagt, hier ſyſte
mati Torturen ausgeſetzt werden. Wir ſind in kalte,
feuchte Scheunen (Zeughauſer) eingeſperrt, wo wir dicht ge
drängt auf kahlen Breitern ſchlafen müſſen. Verſchimmelte
Da verbreiten einen unerträglichen Geruch. Jn den mit

en vollgepfropften Räumen iſt es kaum möglich, zu aimen;
es fehlt an Licht und Luft. ſind uns genommen worden. Wir ſind alle de Keger als die kör
perlichen Leiden ſind die moraliſchen Torturen. Die Wachtſol
daten verhöhnen uns. Die Offiziere drohen beſtändig, uns nie
derzuſchießen, und in dieſer Atmoſphäre blutiger Greuel haben
wir niemand, an den wir uns mit Klagen wenden könnten.
Alle Einzelheiten des Gefängnislebens ſind darauf berechnet,
die Arreſtanten mit dem umabläſſig plagenden Gedanken an
Todesſtrafe und Kriegsgericht zu ver olgen. Die Gefängniß
bdminiſtration ſucht ihren ganzen Groll an uns auzzulaſſen.
Während der Beſuche im Gefängnis iſt ihr einziges Geſpräch:
Schilderung der Qualen, die uns bevorſtehen! Einer der Arre
ſtanten mußte mehrere Tage ohne Schlaf zubringen auf
dieſe Weiſe hoffte man, ihm Bekenntniſſe abzugewinnen.

Dieſe Seelentortur iſt un ich, ſie hat uns ganz entkräf
tet. Von den Geſpenſtern der Hingerichteten verfolgt, durch be
ſtändige mit Todesſtrafe mutlos gemacht, erwarten
wir ſelbſt jeden Augenblick unſere Hinrichtung, und viele ziehen
es vor, ihr Leben durch Selbſtmord zu endigen, als ein ſol-
ches Daſein weiter zu führen, das wie ein langer böſer Traum
auf die Seele drückt. Am 24. Auguſt hat ſich unſer geliebter
Genoſſe, der hochbegabte Matroſe Arnoldi, im dunklen Kerker
erhängt. Jn unſerer Mitte hauſen Geiſteskranke, die wir mit
Mühe von dem gleichen Schritte abhalten wir ſind ja übri
gens alle geiſteskrank.

So ſieht es bei uns in den Gefängnisverließen aus. Mit-
bürger! Verbreitet überall die Nachricht von unſeren Qualen,
proteſtiert, fordert öfſentliche Unterſuchung der Uebeltaten, die
an uns begangen werden.

Gemeindezeitun g.
Die Stadtverordneten in eder beſchäftigten

in der letzten Sitzung zunächſt mit der Bierſtener
dem n ä tsgeld.ſchon erfolg

e, die

wieder ern bezw. abgeändert wurd ierſteuerOrdnung
nennt man es, nach welcher das von auswärts eingeführte
Bier noch extra bluten ſoll. Mußte z. B. das von auswärts
eingeführte Braunbier früher mit 6 Pf. pro Hektoliter ver

werden, ſo nach der neuen ſeeat mit 13 Pf., alſo
ber 100 Prozent Zu Lagerbiere koſten nach der neuenOrdnung 65 i pro oliter, gegen früher ebenfalls eine

kleine Steigerung, Das muß aber eine Diskuſſion t
haben, wird mancher ſagen. Das Gegenteil iſt aber der
Die Beſteuerung der Lebensmittel iſt eben eine ſo ſelbſtver

aß man ſie ohnekändliche Sache heutzutage geworden,is kuſſion eeryri. t
Die rhebunwurde auch revidiert, d. h. nicht etwa im modernen

Ab chaffung desſelben beſchloſſen, ſondern nur einige ge
ringfügige Abſtufungen in den höchſten Klaſſen vorge-nommen. Die alten S waren:

bei 660 1050 M. Einkommen 6 Mk. Bürgergeld

1051-1500 13
über 8000 e 48 7 7oll bezahlt werden:Je h Mk. Einkommen Mk. Bürgergeld

I1051-1500 2 v1501 2400 C 4 18 L II
7 7 93600

über 3600 48
7

7 748 Mk. iſt alſo der höchſte Steuerſatz, ſelbſt für diejenigen,die ein e s Einkommen e ihrer
gibt es r in Wiltenberg eine ſchöne Anzahl. Kann man
auch ſchließlich nicht erwarken, daß man bei uns zur Ab-
chaffung dieſer ganz und gar veralteten Einrichtung zuiſchliest.
o ſolte man doch wenigſtens die kleineren Einkommen, o
ie Aermſten, etwas weniger zahlen laſſen. Aber weit gefehlt.

Selbſt der Antrag des Stadtverordneten Geriſcher (der
einzige Gegner des Bürgerrechtsgeldes), 50 Prozent der Ein
kommenſteuer als zu erheben, was wenigſtens einigermaßen einen Ausgleich geſchaffen hätte, wurde vom Antrag
ſteller wieder zurü Wegen da doch keine Ausſicht auf An
nahme, noch auf Dis kuſſion beſtand. So wurde
denn die Vorlage des Magiſtrats angenommen.

Da es in der ElſtervorſtadtSchüle an gutem Trinkwaſſernamentlich bei großer Hiße mangelt, wird beſchloſſen, zwei
Saugpumpen in die Wände einzubauen. Die ſchon einmal
ab ch Schreibmaſchine für die Fortbildungsſchule war vom
Ralor Bodeſohn abermals beantragk. Na rzer Diskuſſion,
in welcher u. a. Rechtsanwalt Levin die Sache als eine

vpiekerei bezeichnete, wurde der im Jntereſſe der Sgr.
vübungeſchüler liegende Antrag wiederum abgelehnt. Der

undegüchter-Verein wollte ſich nicht zufriedenSia es ablehnte, einen Preis zu einer usſtellung zu
g. Trotz warmer Befürwortung blieb es aber bei der

lehnung.ömmnnnale Praxis, Wochenſchrift für Kommuna olitikr Gemeindeſozial ismus, hergusgegeben von Dr. A. Sie

kunn. Jn der vorl! en Nummer 36 der Kommunglen
Praxis gibt der Rei Siagsabgeordnete für Stettin, Fr. Her
hert, der zugleich dem dortigen StaatverordnetenKollegium an
chört, einen ſehr leſensſwerlen Ueberblick über die ätigkeit
en Sozialdemokraten guf dem Rathauſe der Jeehaſerſtadn,

deren Behörden jüngſt duwh ihr unmotiviertes ingreiſen in
einen ſchweren wird Wachen mpf Verden der Arbeiter
gehepeine Erbilterung im deuiſhen role(ariate hervorgerufen

habenher die Reichhaltiol t der Zeitſchrift kann man ſich unteruglee indem maß ſich ein u koſtenlos vom Verlage

t s Zu der an und für ſichen Beſteuerung des Bieres d ater Staat
geſellt ſich a noch eine Bierſteuer 5 e h die

des Dargerrechtsgeldes
nne die

werden.

enoſſen das entgehen laſſen, das in der Kommunalen Praxis enthalten iſt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. September 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
r Eintritt in die Tagesordnung widmet der Vorſteher dem

verſtorbenen Stadtrat, Maurermeiſter Hildebrandt, der ſchon
als Stadtverordneter 20 Jahre im Dienſte der Stadt tätig ge

der K en Berlin W. 10, ſenden läſnolig 84 bev e Gemeindewahlen ſolltV bra bare tiger e a 5

weſen ſei, den üblichen Nachruf. Die Stadtverordneten erheben
ſich zu ren des Verſtorbenen.

Eingeführt und vereidigt zum unbeſoldeten Stadtratuwurde dann der Maurermeiſter r Der Erſte B
e Bürger

meiſter Dr. Rive wies in ſeiner Einführungsrede u. a. darauf
ten das Amt gewiſſe Beſchränkungen auferlege, ohne der

z Ausſchreibung nicht heranwollten. Nun

nlichen Freiheit hinderlich zu ſein. Politiſche Parteiungengebe es im Magiſtratskollegium nicht. Nach einer Segllg
durch den Vorſteher Prof. Dittenberger dankt der

neue Stadtrat Grote nochmals für die Wahl.
Eingänge. Es wird mitgeteilt, daß die Wahl des Stadt

baurats Zacharige von der J zpierung beſtätigt worden iſt.
n der Äntritt des Herrn erfolgt, ſteht noch nicht feſt.

e Petition des Verbandes der Bureaubeamten wegen
S der Bureaus an Sonntagen wurde der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Der Baukommiſſion zugeteilt wurde
eine on über Pflaſterung derDerſelben Kommiſſion überwieſen wird eine Beſchwerde des
Buchhändlers Heinecke in der Schulſtraße, der beklagt,
daß Kanalwaſſer in ſeine Keller eindringt. Eine Petition
wegen Rückzahlung von Umſatzſteuer wird der Petitions
kommiſſion überwieſen. Ein Reſtaurateur erſucht im Intereſſe
der Wirtſchaften mit Damenbedienung um Verlängerung
der und der Obſthändlerverein bittet umErlaß einer Verordnung, nach der das Obſt nach Gewicht zu

iſt. Auch dieſe Anträge werden der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Entſchuldigt iſt u. a. der Stadtv.

mmer.
Die Ankäufe von Landparzellen mit Gärtnerhaus am Amts

r des domänenfiskaliſchen Landſtreifens hinter der Fähr
traße, des an der Seebenerſtraße belegenen Teiles des Amts
gartens und des freien Platzes Aen Fährſtraße und Kröll
witzerBrückenſtraße werden beſchloſſen zum Preiſe von 10 bez.
20 Mark pro Quadratmeter.

Für Arbeiten auf der Burg Giebichenſtein werden
2000 Mark bewilligt. Stadtv. Oſterburg regt bei dieſerr die auf dem Turm befindliche Uhr wieder in

and zu ſetzen.Zur Verpachtung des Gutes und der Mühle Gimritz
lag der Antrag vor, dieſe Angelegenheit in die geſchloſſene
Sitzung zu verlegen. Man ſchloß deshalb die Oeffentlichkeit
zunächſt aus, gewährte aber, nachdem der Antrag abgelehnt
worden, der Preſſe und den Zuhörern wieder den Zutritt.

Verſammlung wird erſucht, der Verpachtung des Gutes und
der Mühle zu Gimritz an den Oberamtmann H. Görg in
Radegaſt für die Dauer von 18 Jahren und den jährlichen
Pachtzins von 41 600 Mark nach dem Pachtvertrage vom
20. Auguſt 1906 zuzuſtimmen.

Herr Görg iſt 33 Jahre alt, vermögend und als tüchtiger
Landwirt empfohlen. Er hat ſich bereit erklärt, bis zu
20 Hektar des Pachtlandes (insgeſamt 332 Hektar) aus der
2 herausziehen zu laſſen allerdings fordert er dann pro

ektar des ihm entzogenen Landes jährlich 150 Mark Ent-
chädigung. Der bisherige Pächter Kohnert hat nachträglich
ein Pachtgebot noch um 1000 Mark erhöht, nachdem er er-
ahren hatte, daß Görg mehr geboten hatte. Das Nachgebot

war unzuläſſig und blieb unbeachtet. Herr Meinecke tat fürdie Mühe allein 5600 Mark geboten. Aber da Görg für das
Gut allein nur 33600 Mark geboten hat, die Mühle alſo mit
m z bezahlen will, kam auch das Meineckeſche Gebot

n rage. eJ Referenten der Agrarkommiſſion, Stadtv. Roth, und

der Finanzkommiſſion, Stadtv. Steckner, ſprechen ſich zu
ſtimmend zu der Verpachtung an Görg aus und erklären ſein
Angergt als ſehr zufriedenſtellend.

tadtv. Thiele: Es liegt durchaus kein Anlaß vor, anzu
nehmen, die Stadt habe mit dem Angebot das große Los e
wonnen. Durch die Ausſchreibung und durch das höhere An
gebot haben aber diejenigen Unrecht bekommen, die an die noch-

bekommen wir
zur ch Tauſende von Mark mehr. Die 18 jährige Verpachtung
ſt zu langfriſtig. Würde das Angebot heute noch nicht ange

nommen und Herrn Görg zu den geſtellten Bedingungen nur
auf zwölf Jahre verpachtet, er würde gewiß auch darauf ein
gehen. Jn elf Jahren läuft der Zolltarif ab.
anz nene Verh nie Platz greifen. Wir tun nicht gut, unsber Möglichkeit zu berauben, ſchon in zwölf Jahren wieder

en, daß die

eine Verpachtung vorzunehmen. Nachdem ſich noch verſchiedene
Redner für das Angebot Wurße r hatten, ſtimmte
die Verſammlung mit großer Mojorität und faſt nur gegen die
ſog en Stimmen der Verpachtung an

leine Vorlagen. Der Fußboden des Eckladens im Rats-
kellergebäude wird erneuert. Zur Entleerung der Kohlen
wagen im Elektrizitätswerk wird eine Kippvorrichtung für
33 000 Mk. beſchafft. Die HKämmereirechnung von 1904 wird
entlaſtet. Desgleichen entlaſtet werden die Rechnungen des
Eich und Wageamts für 1905 und die Rechnung der kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule für 1904. Zur Reparatur der
Dampfſpritze Nr. 1 werden 5000 Mk. bewilligt. Dabei wird
aber zum Ausdruck gebracht, daß die Dampfſpritzen nicht zum
Auspumpen der Keller verwendet werden dürfen, weil ſie da
durch innerlich beſchädigt werden. Für die Feuerwehr ſoll
ein Pferd für 1100 Mk. neben Eintauſch eines abgebrauchten
erworben werden. An den Fenſtern des Muſeums in der
Moritzburg ſollen Schsaitter angebracht werden. Die Ver
ammlung beſchließt dies. Für die Raffinerieſtraße wird eine
asleitung bewilligt. Die Straßenreinigung vor den do-

mainen-fistaliſchen Grundſtücken in Halle Giebichenſtein wird
übernommen Die koſtenloſe Ueberlaſſung eines Raumes an
die Auskunftsſtelle des Rechtsſchutzvereins Halle a. S. wird be
ſchloſſen. Ein Vertrag zwiſchen der Gas und Waſſerwerks-
verwaltung und der königl. Eiſenbahndirektion wird genehmigt.

Den Bericht über Einführung der Verhältnieswahlen
beim Gewerbegericht gibt Stadtv. Thiele. Redner hatte
in der letzten Sitzung vor den Ferien gefragt, was denn eigent
lich aus dem Statute geworden ſei; man habe nie wieder etwas
davon gehört. Es hat ſich nun heranusgeſtellt, daß der Magi-
ſtrat zwar im Auguſt 1905 dem Sekt der Stadtverordneten
beigetreten iſt, daß aber der Bezirksaues a dem Statute die
Genehmigung hat und daß erſt der Provinzialrat
infolge der Beſchwerde des Magiſtrats die Genehmigung er-
teilt hat. Der Magiſtrat hat zwar das Statut dieſes Früh
jahr im Gen. Anzeiger veröffentlicht, aber nicht einem einzigenStadtverordneten war das bekannt. Redner wünſcht, daß der

Magiſtrat jedem Stadtverordneten, wie es üblich iſt, ein Exem
plar des StatutNachtrags hre

Geſchloſſene Sitzung.
Zum Direktor für das zu errichtende ſtädtiſche ſtatiſtiſche

Bureau iſt unter etwa zehn Bewerbern der Privatdozent an
der hieſigen Univerſität Dr. Albert Heſſe auserſehen worden.

Er iſt der Sohn eines Unterbeamten in Thüringen, ſteht jetzt
im Alter von 30 Jahren, hat ſich aber bereits unter e
des Prof. Conrad als tüchtiger Statiſtiker betätigt. Anch von
andern Autoritäten auf dem Gebiete der Statiſtik ſind Herrn

eſſe ſehr günſtige Fengriſe ausgeſtellt worden. Erſchien die
ahl des Herrn Heſſe dem Kollegium auch wünſchenswert, ſo

wurde doch Anſtoß genommen, daß er ſeine Tätigkeit als Privat-
dozent an der Univerſität fortſetzen wollte. Für ſo erwünſcht
die innige Fühlungnahme mit der a auch gehalten

wurde, ſo befürchtete die Mehrheit des Kollegiums doch unlieb-

Görg zu.

ann werden

ſam iſionen. Es wurde denn auch nach längerer Debatte
loſſen, nur unter der Bedingung keine Einwendungen gegen

die vom Magiſtrat zu vollziehende Wahl des Dr. Heſſe zu er
heben, daß ihm die Dozententätigkeit nur auf Widerru
zerrt wird. Dieſe Bedingung knüpft übrigens der S

ſeinen Beamten an jede Nebentätigkeit derſelben, ſelbſtdie Uebernahme eines Mandats als Stadtverordneter. Se
darf erwartet werden, daß Dr. Heſſe dieſe Bedingung
weiteres einwilligt, da er eine ſchikanöſe Auslegung derſe
keineswegs zu ewärtigen hat.

Als Kriminalkommiſſar fand der fziührige Frhr. v. d. Gol
Anſtellung, der bisher die hieſige h zei geleitet hat un
64 darin als ſehr tüchtige Kraft bewährt haben ſoll. Der

itwe des Schulhausmanns Meißner wurden 182 Mk. Unter
ſtützung bewilligt. Verſchiedene Kapitalien in Höhe von 25000 Mk.,
20000 Mk., 10000 Mk., 500 Mk. u. a. m. würden zur Jnſtand-
haltung von Erbbegräbniſſen angenommen. Als Armenpfleger
wurden b itigt ür den 8. Bezirk an Stelle des Herrn Strahl
der Schloſſermeiſter Müller, Steinweg; im 9. Bezirk an SteBauers der Schloſſermeiſter Nagel, Scwetſcht traße 13; im
12. Bezirk an Stelle des Gärtners Müller der Kaufmann

e, Torſtraße 62; im 14. Bezirk der Kaufmann Ernſt,
hielenſtraße 5a; im 19. Bezirk an Stelle Voglers der Kauf

mann Hammer, Geiſtſtraße 2; an Stelle Hammers der Kon
ditor David, Geiſtſtraße 1. Zum Schiedsmann Stellvertreter
im 22. Bezirk wurde der Tanzlehrer Felix Rocco, Blumental
ſtraße 11, gewählt.

Schluß der Sitzung 8 Uhr.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußlanud.

Warſchan, 11. Sept. Jn Siedlece iſt die Bevölkerung
von Lebensmittelmangel bedroht. Tauſende von Juden halten
ſich mit ihren geretteten Sachen in den Kellern verſteckt. Viele
leicht verwundete Juden wurden in das Spital gebracht.
Durch das Schießen der Truppen gingen alle Fenſterſcheiben
in den vom Pogrom betroffenen Straßen in Trümmer. Die
Straßen ſind Militärlager geworden. Alle Läden ſind geſperrt,
in den Wohnungen herrſcht Totenſtille, da alle Bewohner ſich
verſteckt hal len. Alle Aemter und privaten Bureaus ſind un
tätig, Gerichtsſitzungen finden nicht ſtatt, Poſt und Telegraphen
amt ſind geſchloſſen. Als eine Abordnung der Bürger mit dem
Rechtsanwalt Sunderland an der Spitze beim Gowerneur er
ſchien, wurde ſie nicht empfangen, aber bedeulet, die Bürger
ſchaft müſſe alle Anſtiſter der Unruhen den Mtililarocherden
ausliefern, ſonſt würde die Stadt weiter beſchoſſen. Die Stadt
iſt abgeſperrt.

Geſtern nachmittag wurden in demWarſchau, 11. Sept.
Fabrikort Zyrvadow, der die größten Teinwandfabriken des

Reiches beſitzt, von unbekannten Tätern gleichzeitig zwei Bom-

wurden.

ben geſchleudert, die mit fuuhtbarem Getöſe explodierten. Durch
die eine, die auf dem Markt platzte, wurden zwei Schutzleute
tödlich, ſechs weitere leichter verwundet, durch die andere wurde
der Portier einer Fabrik verwundet, ſowie ein Schutzmann.
Es waren ſofort Jnfanterie und Koſaken zur Stelle, die zahl-
reiche Salven nach verſchiedenen Seiten hin
abfeuerten, wodurch 40 Perſonen getötet

Viele Verletzte wurden erſt nachträg-
lich durch das Militär evſchoſſen. Einer der
Attentäter, der noch nicht erkannt iſt, wurde ebenfalls mit ge
tötet.

Odeſſa, 11. Sept. Das Kriegsgericht verurteilte die Revo
lutionärin Schakermann, die gegen den Polizeioffizier Poltaw-
tſchenko eine Bombe geworfen hat, zum Tode. Die Angeklagte
verzichteke darauf, ſich zu verleidigen.

Kiew, 11. September. Jm nahen Flecken Bjelaja Zerkow
überfielen Knehrere Bewaffnete die Filiale der Diskontobank
und raubten trotz der Anweſenheit mehrerer Perſonen 80 000
Rubel. Jm Kampfe mit dem Perſonal wurde ein Bankbeamter
etötet. Einer der Attentäter beging Selbſtmord aus Furcht,
eſtgenommen zu werden.

Baku, 11. September. Der hieſige, engliſche Vizekonſul Rück
ward wurde geſtern auf der Straße im Wagen das Opfer eines
Revolverattentats, indem er durch ſechs auf ihn abgefeuerte
Schüſſe ſchwer verwundet wurde. Der Täter entkam.

Königsberg, 11. September. Jn der Nähe der Befeſtigung
Schimonken (Oſtpreußen) wurde dieſer Tage ein ruſſiſcherSpion verhaftet. Man will bei ihm velaſtende Papiere ge

funden haben.
Bozen, 11. September. Jn den Rieſenfernern am Wild-

gall ſtürzte ein Berliner Touriſt ab und wurde als Leiche auf
gefunden.

Mailand, 11. September. Vorgeſtern abend erfolgte anf
der elektriſchen Vollbahn Vareſe Luino ein Zuſammenſtoß zweier
Züge, bei welchem 15 Paſſagiere verwundet wurden.

Quittung.
Für die Ruſſen eingegangen beim GewerkRehmsdorf.

ſchaftsfeſt 1.45 Mk.
Eisleben. Vom Volksfeſt von D. 40 Pfg.

Für die Lithographen und Steindrucker.
Zeitz. Handſchuhmacher Verband 5. Mk., auf Liſte 4 2.90

Mark, 27 1.40, 85 3.20, 51 2.45, 60 9.55, 61 1.50, 89 8.20, 86

3.85. Otto Schneider.
Mansfelder Kreiſe.

Zeitungskommiſſionen bilden für
Eisleben: Wilh. Ludwig, Louis Schulze, Herm. Behrend,
Teutſchenthal: Aug. Staude, Otto Wiedeck, Franz Engler,
Bern Franz Möbis, Wilh. Merker,

ber- und Unterröblingen: Otto Hankel, Emil Schaaf,
Otto Waagk,

Stedten: Friedr. Kammer, Karl Herlack.
Die Zeitungskommiſſionen haben nicht nur die Beſchwerden
über die Beſtellung des Volksblattes zu regeln, ſondern auch den
Expedienten behilflich und für Gewinnung neuer Abonnenten
und zur Berichterſtattung, wo ſolche nötig, unausgeſetzt tätig

zu ſein. Die Kreisleitung.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Die Redaktion verpflichtet nicht zur brieflichenBeantwortun We Sein einer re
marke ändert daran nichts.

Schnell und dauernd hat das berühmte, in Qualität
unübertroffene Dr. Thompſons Seifenpulver, Marke Schwan,
die Gunſt der Hausfrauen erworben. inderwertige
ahmungen weiſe man zurück. Ueberall zu haben.



Durch bedeutende Abschläüsse nur erstklassiger,
tadellose Färbung unbedingt für grösste
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in marine, braun, sohwarz Meter
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110 cm reinw. Chewiot
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Wohlfeilles Angebot.
3hrter Quaiitäten in Cheviots, die durch sohde Webart und
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in sämtlichen Farben
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410 om Cheviot
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Täglich grosses Eingänge von Neuheiten in Aleider- und Soidonstoffen.

kriedr. Hermann Hönſcke,
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Das meiſte Geld

zahlt ſtets für
ganze Nachiasse von Möbeln,

den, Kontor u. Reſtaur Einechten ſowh Shant 94 taninos

Friedrien Yenene,
Telephon 2450.

Kanarienvögel!
Mittwoch u. ekaufe KanarienWeib öch e
in Zentrale

Räumfuhren n
W. Müller, greße Brunnenſtraße ö3.
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Mittwoch, den 19. September abends 9 Uhr im „Burgtheater“, hier
ausserordentl. General Versammlung.

Tagesordnung:
1. Abänderung der Statuten.
2. Beſchlußfaſſung über den Beitritt des Vereins zur Unterſtützungskaſſe deutſcher

Konſum Vereine.
3. Bericht vom Verbandstag und Genoſſenſchaftstag.
4. Anträge der Mitglieder, welche bis zum 14. September ſchriftlich eingereicht ſein müſſen.

Der Aufsichtsrat. Schnabel.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

Koch.

Sozialdemokrat Wahlverein kilenburg.

Sonnabend den 15. SepWVersa ung
Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Stadttheater in Halle S.
Einladung zum Sonder- Abonnement.

Deutscher Lustspiel Zyklus.
(Zwöltf Lastspioli-Abende).

I. Abend: Lessing: Minna von Barnhelm. II. Abend: Goother Oie
Mitschuldigen; Kloiat Der zerbrochene Krug. III Abend Kotzaobue
Die deutschen Kleinstädter. IV. Abend Rauernfeld: Bürgerlich un
romantisch. V. Abend: Toepfter: Des Königs Befehl I. Abend
Bonedix: Das Gefängnis. VII. Abend: Freitage Die Journalisten
VII. Abdend: Geibel Echtes Gold wird klar im Feuer Sordan:
Durohs Ohr. IX. Abend GutaKkow Das Urbiüld des Tartüffo X. Abend
Wiehnert: Schritt vom Wege. XI. Abend: Monger: Krieg im Frieden.

XII. Abend: Foldaz Die wilde Jagd
Preise der Plätze (für alle 12 Abende):

I. Rang oder Orchester Mk. 24.--3 I. Parkett Mk. 21.--; II. Parkett
K. 18. Parterre Mk. 12. II. Rang Mk. 10. III. Rang Mk. 7.60.

D Rilletts ab heute an der Theaterkaage.
Die Direktion des Stadttheaters.

M. Richards.

Süssmilch's n net

Walhalla Theater
ſenl Sherlock Holmes, Neu

die opoehemaehende Detoktiv-Komo
dargestellt von

dem genialen Verwandluugs- e u. Komponiston-m John BarIy,
Dazu anhaltender Ertolg des Eröttnungs-Programms.

m Sſaalpliatz 65 Pfg. W
Jeden Sonntag

Von V 12 2 Uhr FVrahsohoppen- Konzert.
Xachmittage 4 Uhr Grosse Extra Vorutoliung.

Jeder Besucher hat das Recht, ein Kind frei einzuführen

Wilh. echert, Engros lager
Detail-Verkaut: Am Güterbahnhof S.

Ofen Sparkochherde. Gussemail!. Kesssel,

Apollo Tueater
u Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage:

men
Mogrann,

das bisher im

„Ipoll-Dheater

vorgeführt wurde.

Die großen Attraktionen:

7 Perezoff.
Paula Wirth

4 Darnett

2 Romami
3 Creolinen

Gustav Zonneé

3 Bleckwenns
3 Gounolly
Colons
eeglelen allarendiiqh

stürmischen

e 20.Lebende Photographien

in höchſter Vollendung.
Jeden Mittwoch hochintereſſantes,

nenes PogrammDer a r die Jnſerghe perantworilich: Augu r

Hänge-Zuglampen,
große Auswahl, von 4.26 Mk. an.

Kronleuchter u
von 14 Mk. bis 45 Mk.

Tischlampen
St. 1.20, 1.60, 1.75, 2.00 bis 11 Mk.

Säulenlampen er
von 5.60 Mk. an.

Küchenlampen
St. 23 Pf., 38 Pf 48 Pf., 55 Pf. 60v P. 20 96 f. kis er et

Flurlampen
St. 50 Pf., 75 Pf. bis 3.25 Mk.

NMachtlampen

St. 30 Pf., 50 Pf. 70 Pf. bis 1.50 Mk.

Ampoln zu m an
0. F. Ritter, G. m. b. 0, Ieipzigerstr. 90.

Mitalied des RabattSpar-Vereins.

53

Das BSeste
für die Wäsche ist

De Thompsons Seifenpulver

Marke Schwan.
To vabes in aben besseſfen Ses obäfües.

e

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, e

alle cr. unmkaltman gebe daher den Agegen ſoſen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraßſe 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen

AINE M. 25
Tehrahlung. hReparaturen u u hwartGehi e ſche u. bi e

Joſſaten Wien

Völlig ſchwerglos

Biele Aner
kennungen,.

Mia euar g M hen m 7 in allen
ang Beſtand Plor den Gr. beu nohll. japon p y sh. steril,

Nur echt in ver wioſſene be Zhunwſhin ih

Progerie Phönix
umfuh

gut au

lehlt 9 allen
2 tenbörgeloſe tie hr 77 I enommenAnd Haar

e



Beilage
Ur. 212.

Kreistag für Halle und den Saalkreis.
NachmittagSitzunAuf Vorſchlag des 8 ſoll dort das Referat üb

Agitation und Preſſe erſtguet die Debatte darüber
mit den Berichten der Vertrauensleistag war damit einderſt De ente verbunden werden. Der

Agitation und Preſſe.
Genoſſe Ad. Thiele: Die meimeiſten Delegierten haben heutevormittag ihrer nzufriedenheit mit hem See

aung n ihren Orten Ausdruck gegeben. Das iſt erfreulich:
in es zeigt d jeder empfindet, wie viel Arbeit noch zu

ten iſt. Andererſeits darf aber doch nicht verkannt werden,
e dank der unermüdlichen Arbeit unſerer Freunde auf dem
de auch im Saalkreiſe die Bewegung raſtlos vorwärts

geht. Vergegenwärtige ich mir den erſten Kreistag, den wir
vor zehn Jahren einberiefen, mit dem heutigen, ſo wird der

ge Fortſchritt klar. Damals erkannten wir eben noch gar
nicht den gewalti en Umfang der von uns noch zu löſenden
Au r Das iſt jetzt anders geworden. Und weil es nicht
o ſchnell geht, wie wir wünſchen, werden wir unzufrieden
ann ſpielt aber bei der Beurteilung der erzielten Erfolge das

Temperament des einzelnen eine große Rolle. Der eine tadelt
die Lauheit in ſeinem Orte, während ein anderer an ſeiner
Stelle mit den erzielten Erfolgen zufrieden ſein würde. Sehen
wir alſo von den perſönlichen Empfindungen, die bei Abgabe
des Urteils mitſpielen, ab und faſſen wir das Ganze ins Auge,
namentlich den früheren Stand, ſo dürfen wir auch in dieſem
Jahre einen recht nennenswerten Fortſchritt verzeichnen. Das
kann und ſoll uns natürlich nicht veranlaſſen, die Hände nun
in den Schoß zu legen, ſondern es muß uns zur unermüdlichen

m nſpornen. vnternimmt man eine Agitation, ſo muß man ſich klar ſeinerſtens über das Ziel derſelben, zweitens über die re
art derer an denen die Agitation betrieben werden ſoll, und

e die Mittel, die uns bei der Agitation zur Ver
n.

eber das Ziel unſerer z brauchen wir nicht mehr
viele Worte zu verlieren; es iſt bekannt. Unſer Ziel ſein,
allen Arbeitern die abſolute Notwendigkeit und Durchführbarkeit
der Sozialiſierung zur Erkenntnis zu bringen und ſie zu über
zeugen, kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate der Arbeiter gar nicht
u ſeinem Rechte kommen kann, weil eben die Klaſſenſtruktur
es Staates das unmöglich macht.
Der Gegenſtand der Agitation iſt der noch weite Kreis

derer, die zwar als Proletarier das allerhöchſte Jntereſſe daran
haben, daß an Stelle der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
die ſozialiſtiſche geſetzt wird, die aber infolge der ſyſtematiſch in
ſie epamvgen Denkweiſe das nicht erkennen ſondern als Arbeiter
noch ein nützliches Werk zu verrichten glauben, wenn ſie uns be
kämpfen und als Vertreter des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates ſich
betätigen. Bei den meiſten dieſer bedauernswerten Leute ge
h das nicht aus Bosheit ſondern aus Dummheit. Sie

iſſen's nicht beſſer. Mancher wird freilich aus kurzſichtigerSelbſtſucht unſer Feind. Er kalkuliert, er komme für ſeine erſon

beſſer weg, wenn er es mit den Mächtigen halte. Bei der Ver
krüppelung des Charakters, die notwendigerweiſe die Was derr r durch den heutigen Staat nd ſeine chule ſein muß,
ift das an ſich nicht zu verwundern. Unſere agitatoriſche Aufgabe
muß es ſein, dieſe Denkweiſe zu ändern, oder den uß derer,
bei denen das nicht gelingt u ihre Umgebung abzuſchneiden,
damit das Gift der unſolidariſchen Auffaſſung micht um
reift. Handelt es ſich um das Unſchädlichmachen derartiger
lemente, die aus Liebedienerei und Eigennutz als Arbeiter
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unſere Beſtrebungen bekämpfen, da kann die rückſichtsloſe Schärfe
am Platze ſein; da muß den andern Arbeitern gezeigt werden,
wie moraliſch tiefſtehend dieſe Leute ſind. Jm übrigen aber
wird bei der Werbearbeit mit überzeugender
werden können.

Als Agitations mittel ſtehen uns zur Verfügung das
Wort, unſere Preſſe und Druckſchriften, namentlich aber das
Beiſpiel, das wir ſelbſt geben. Die mündliche Agitation kann
überall betrieben werden, ohne das ſie aufdringlich erſcheint.
Letzteres würde mehr abſchrecken als Die vielen Ge-
ſchehniſſe auf volitiſchem und wirtſchaftl en Gebiete, das Ver
halten der Behörden gegen die Arbeiter, alle die hundert kleinenund großen Ecei niſſe die unſeren Genoſſen aus der Preſſe

bekannt werden, ſind jederzeit geeignete gang glte für
eine erfolgreiche mündliche Agitation in Fabrik und Werkfſtatt,
auf dem Wege zur Arbeit, am Biertiſche. Dieſe mündliche Agi
tation, richtig betrieben, iſt das allerwertvollſte Agitationsmittel;

ſuchen, durch unſer peſich ierte S in 1 Li int.vrgyaai e w rings gem Lichte erſchei

uhe mehr erzielt

es kann weder dur
ſetzt werden denn viele von denen, die durch die Au

Zeitungen noch durch Vorträge ar er
run

von Mund zu Mund gewonnen werden können, ſind dur
unfere Zeitungen und Vörträge nicht oder doch nur ſelten und
ſchwer zu erreichen. Das freie, ehrliche Wort von Arbeiter zuArbeiter findet noch ſtets eine gute Statt. Wie die munditde

Agitation im einzelnen Falle zu betreiben iſt, darüber laſſen
ſich allgemeine Vorſchriften nicht geben das muß ſch jeder ſelbſt
überlegen und er muß an ſeinen Fehlern lernen. Jn der Regel
wird man mit Ruhe mehr erreichen als mit Hitze.

Auch die Agitation durch Druckſchriften muß unabläſſig be
trieben werden. Und wenn ich nicht wüßte, wie die Verhält
niſſe im Berichtsjahre gelegen haben, würde ich dem Vereins-
vörſtand kräftige Vorwürfe machen, daß dieſes Agitationsmittel
neuerdings viel zu wenig angewendet worden iſt. (Lebhafte

uſtimmüng.) Jn Zukunft wird das wieder beſſer werden.
ir müſſen die gegneriſche Preſſe aus den Arbeiterkreiſen ver

drängen. Zunächſt iſt es der Gen.-Anz., der auf dem Lande
verbreitet iſt. acht ſeinen Leſern klar, wie lächerlich die
Bilder ſind, die das Blatt bietet, wie dieſe Bilder Vorkomm-
niſſe betreffen, die für den Arbeiter keinerlei Bedeutung haben
wie der Arbeiter aus der bürgerlichen Peſt meiſt nicht erfährt,
was zu wiſſen ihm am dringendſten nötig iſt; wie dagegen ganz
bedeutungsloſe Ereigniſſe, wie üngk die Taufe des kleinenin Berlin, zehnmal mehr eachtung finden, als die
wichtigſten Vorkommniſſe im Arbeiterleben: wie die bürgerliche
Preſſe in allen entſcheidenden Fällen s den Arbeiter Partei
nimmt. Auf die Dauer widerſteht kein Jndifferenter dieſen
Belehrungen, und auch die Frauen ſind zu gewinnen. Man
muß ſie nur erſt überzeugt haben, daß ſie ihre eignen Feinde
ſind, wenn ſie Blätter unterſtützen, deren Aufgabe, offen oder
verſteckt, die Bekämpfung der Arbeiterintereſſen, nicht deren
ſern iſt. An jedem letzten Sonntage im Monat ſollten
die Genoſſen ſich Agitationsnummern des Volksblattes zur Ver
breitung kommen aber Steter Tropfen höhlt den Stein Bei
jeder Gelegenheit läßt ſich der Unwert der u S Preſſe
oder der von ihnen begangene Verrat an den Arbeitern nach
weiſen. Wird dann noch die Redaktion vom Lande aus unter
ſtützt durch Mitteilungen, und zwar nicht nur über kleine Tages
ereigniſſe ſondern namentlich über ſoziale Angelegenheiten, über
Schulverhältniſſe, über Zuſtände im Armenhauſe, über ländliche
Lohn und Arbeitsbedingungen und über ſonſtige Fragen, über
welche die bürgerliche Preſſe grundſätzlich nichts berichtet, dann
wird es nicht ſchwer ſein, auch dem letzten Arbeiter, der letzten
Arbeiterfrau den Unwert der bürgerlichen Preſſe klar zu machen.

Ein wichtiges, nicht immer genug beachtetes Agitationsmittel
iſt endlich das eigene Beiſpiel. Das wirbt oder ſchreckt ab,
e nachdem. Wir haben Orte, in denen die günſtigſten Vor
edingungen für das Erſtarken unſerer Partei gegeben ſind,

und in denen doch nichts richtiges werden will. Jn anderen
Orten wieder, wo die Verhältniſſe ſehr ſchwierig liegen,
kommen wir rüſtig vorwärts. Das liegt nicht ſelten an den
Perſönlichkeiten, die für unſere Sache arbeiten. Zunächſt muß
vermieden werden, daß durch Reibungen der Genoſſen unter
ſich ein großer Teil der Kraft und Luſt vergeudet und nach
außen ein ungünſtiger Eindruck geweckt wird. Jeder von uns
muß ſtets ſich vergegenwärtigen, daß die Außenwelt geneigt
iſt, an dem perſönlichen Auftreten eines Mannes den Wert
der von ihm vertretenen Anſichten zu meſſen. Wir machen es
mit unſeren Gegnern ja auch nicht anders. Das müſſen wir

uns immer vor Augen halten, und wir müſſen zu vermeiden
önliches Auftreten die von uns

zur Verfügung ſteht, haben unſere Ge
noſſen denjenigen Wirt u nehmen, der finanziell
am wenigſten widerſtandskräftig iſt. Das Gefühl hat in

dieſem Falle völlig zu ſchweigen. Jſt's nicht anders möglich,
ſo mag ruhig ein anderes Lokal, das uns ebenſowenig zur

erfügung ſteht, deſſen Wirt aber ſchwerer zu veſiegen iſt, von
unſeren Genoſſen benutzt werden, bis der andere kapitultert
hat. Ohne die Arbeiter kann auf dem Lande kein Wirt auf
die Dauer beſtehen, und wir müſſen die Säle haben. Die
Wirte werden ſich müſſen, was ihnen nachteiliger
iſt, der Verluſt der Arbeiter als Gäſte oder das Mißvergnügen
des Landrats und anderer behördlicher Organe.

Das Vereinsweſen iſt in erſter Linie durch Wryurg von
politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen zu pflegen.
Wo das nicht nötig iſt, können unpolitiſche Vereine den erſten
Sammelpunkt bilden, bis die Bewegung genügend erſtarkt iſt.
Wo Konſumvereine beſtehen, iſt darauf zu achten, daß ſie mit
dem fortgeſchrittenen Geiſte der modernen Arbeiterbewegung
erfüllt werden und daß die Leitung nicht Händen anvertraut

zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 12. September 1906.

ie

r die der Arbeiterſache gleichgültig oder gar feindlich gegen
überſtehen.

Bei Gemeindewahlen iſt darauf zu achten, daß wir lieber aufAufſtellung von Kandidaten bertidten, als daß wir Leute in
t Gemeindevertretung bringen, auf die wir uns nicht verlaſſen

nnen. 2Die jnaen Leute für uns zu gewinnen, ſie mit dem ernſten
Geiſte für unſere Sache zu erfüllen, iſt eben ſo notwendig wie
dankbar und in den meiſten Fällen unſchwer.

Wie beſtändig trotz aller Hemmniſſe der Fortſchritt unſererBewegung im Saalkreiſe iſt, ergeben die Hieichstagswahlen.
Wir haben außer Halle und den drei Landſtädten Könnern,
Löbejün, Wettin im Saalkreiſe 102 ländliche Wahlbezirke. Jn,
jedem derſelben ſind 1903 für uns Stimmen abgegeben worden,
und zwar entfielen von den abgegebenen Stimmen auf unſern
Kandidaten

in 5 Orten 1--10 Prozent Stimmen,
C
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Das iſt recht befriedigend. Sehen wir aber die volitiſche Or
aniſation an, ſo zeigt ſich da mit den vorſtehenden Ziffern ein
laffender Widerſpruch. Wir haben nämlich, abgeſehen von

Einzelmitgliedern aus den betreffenden Orten, noch keine poli
tiſche Organiſation

in 35 Orten mit 1-25 ſozialdemokratiſchen Stimmen,

20 26--5011 517757 2 v v 76 100über 100
Da gibt's alſo noch viel zu tun. Auch das Volksblatt iſt bei
weitem noch nicht genug verbreitet, wenn auch der beſtändige
S unverkennbar iſt. Es werden zurzeit reichlich 2400

olksblätter in den Landorten des Saalkreiſes geleſen, etwa
600 mehr als Ende Juni 1905. Aber wenn es auch kaum ein
Dorf gibt, in das nicht einige Exemplare des Volksblattes
dringen, ſo haben wir doch noch Orte mit 75 und mehr für
uns abgegebenen Stimmen, in denen keine ſelbſtändige Expe
dition beſteht.

So iſt das Feld der Arbeit für uns noch groß. Wunder
geſchehen nicht. Was erreicht werden ſoll, müſſen wir durch
unſere Arbeit erreichen. Tue darum jeder Genoſſe nach Kräften
ſeine Pflicht. Der nächſte Kreistag wird uns dann z 738 daß
P gernn ein Stück vorwärts gekommen ſind. Cebhafter

eifall.
„„Aus der regen Debatte ſei hervorgehoben, daß Beſchwerden
über verſpätete Zuſtellung des Volksblattes laut wurden. Einer
wollte das Volksblatt abbeſtellen, weil es nicht die Lotterie
liſten e Die am n erhobenen Vorwürfeüber ungenügende Unterſtützung der Landorte durch die Partei
leitung wurden von letzterer widerlegt. Gerügt wurde, daß
manche Abonnenten zwar das bürgerliche Blatt pünktlich am
erſten Tage bezahlen, aber das Volksblatt warten laſſen. Die
Gewerkſchafter müſſen r r en werden,de ſie ſich auch politiſch organiſieren müſſen. Ueber mangel-
hafte Solidarität unter den ländlichen Arbeitern wurde mehr
fach geklagt. Unſe begünſtigen die Bildung von Ver
einen, die direkt den kla ten Arbeitern ſich entgegen

en ſollen. Namentlich unter den Bergarbeitern herrſcht
vielfach noch ein Geiſt von Sklaverei und der Charakterloſigkei
der ſchwer zr bekämpfen ſei.

Betreffs des neuen Vereinsſtatuts wurde gefordert, daß we
nigſtens der Vorſitzende und der Kaſſierer vom geſamten Kreiſe
n wählen ſeien, nicht blos von den Halleſchen Mitgliedern.s wurde darauf entgegnet, daß die rechtlichen Befugniſſe der

Generalverſammlungen des Vereins in Halle und des Kreis
tages noch nicht allenthalben geklärt ſeien, daß zweifellos den
ländlichen Parteigenoſſen ein meter weitgehender Einfluß
eingeräumt werde, daß aber ſowohl der Stärke der Mitglieder
ahl nach als auch ſonſt nach Lage der Verhältniffe S alsKaupiort die Leitung der Geſchäfte behalten müſſe. Schließlich

wurden, wie geſtern ſchon erwähnt, die Anträge des Gen. Heyn
angenommen1. den Geſchäftsbericht des Vorſtandes in Zukunft vor dem

Kreistage im Volksblatte zu veröffentlichen
2. das neue Vereinsſtatut endgültig durcheinen außerordent

lichen Kreistag beſchließen zu laſſen

Sleines Fenilleton.

A. J. Ein Verbandstag der deutſchen Fenuerbeſtat
tungsvereine hat am Sonnabend in der kleinen Aula der
Kieler Univerſität ſtattgefunden. Es waren rund 100 Vertreter
der Feuerbeſtattung aus allen Teilen Deutſchlands erſchienen.
Aus der Umwebung von Halle, Leipzig. und Magdeburg
waren keine offiziellen Vertreter erſchienen. Aus dem Berichte
des Vorſtandes geht hervor, daß die Zahl der Vereine in
Deutſchland erfreulicherweiſe von 55 auf 68 geſtiegen iſt. Die
Zahl der deutſchen Krematorien 7 elf. Bedauerlich iſt,
daß der Kuliurſtaat Preußen dem Feuerbeſtattun wen die
größten Hinderniſſe in den Weg legt. Jm Weſten Deut chlands
wird die intenſivſte Propaganda für das Feuerbeſtattungswefen
emacht. Der Verbandstag ſprach den Wunſch aus, daß der
erbandsvorſtand mehr Propaganda Mitteilungen zur Veröffent-

üchung in der Verbandszeitung, der Flamme, bringe. Der
Kaſſenbericht des Verbandes über die letzten zwei Jahre weiſt
eine Einnahme von 2480 Mk. und eine Ausgabe von 7.50

rk auf.3 on hielt den erſten Vortrag
über Strafrecht und e d Der Red-ner führte ungefähr folgendes aus: Auf eine im Jahre 1904
beim preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingereichte Petition der
Berliner Feuerbeſtattungsvereine hat der Juſtizminiſter geant
wortet, daß in den letzien zehn Jahren nur durch nachträgliche
Exhumierung 15 Mordfälle haben aufgeklärt werden können.
Bel erfolgter Feuerbeſtattun ytten die Mörder nicht verfolgt
werden können. Es ſei deshalb nicht angängig, die Leichen
verbrennung oöligatoriſch einzuführen. Wenn eine fakultarive
Verbrennung gewünſcht werde, ſo ſei eine r Lei
chenſchau nötwendig, wodurch die Koſten der Beſtattung erhöhtichen was den Widerſtand der Angehörigen hervorrufen
werde. Aus all dieſen Gründen ſei die preu iſche Regierung

gen die Einführung der fabultativen Feuerbeſtattung. Dieen Ausführungen des un imiſters ſei entgegenzuhalten, daß
och Le hen e ur Srünin preußiſcher Staatsangehöri
er im „Muslahde' ausgeſtellt wilrden; erbei könnten auch
älle vorkommen, die die n Wäre r

dine h Aergle a aHürften, Eine grohe Anhzah erditun S 9 a
sgeſprochen,9 bei Mealerwe u e mert? Halle und vom Medi

von Proſen h oe Eingabe an das preußiſche Ju

alt fiſchenMiſter deiocht worden, in welcher darum gei bie Aen der oben erwähnten 15 Fälle nehmen zu

dürfen, um daß, wenn vor der Beſtattung eine
Feſtſtellung der Todesurſache durch einen beamteten Arzt er-
folgt wäre, das begangene Verbrechen auch v entdeckt wer
den können. Dieſe Eingabe iſt am 14. Auguſt vom Juſtizmini-
ſter abgelehnt worden.

Dieſe Milteilung rief in der P rfan ung grzze Aufregung
hervor. Der Verbandstag beſchloß, da ie Verhandlungen
mit der preußiſchen der Flamme werwerden. Außerdem ſoll eine Umfrage unter Juriſten veranſtal-
tet werden, um zu erfahren, wieviel Fälle von Exhumierung
überhaupt vorkommen, da das Juſtizminiſterium in diefer Frage
die Antwor. ablehne. Einem jeden müſſe die Freiheit der Ver
fägng über ſeine Leiche gewährt werden, ſelbſtverſtändlich unter
Wahrung aller ärztlichen Unterjuchungen. Ferner wurde eine
Antwort auf den ablehnenden Beſcheid des Juſtizminiſters be-
ſchloſſen. Hierbei trat leider der J bürgerliche Charak
ter der Feuerbeſtat! vereine in Erſcheinung. Damit man
nämlich nach oben nicht „anecke“, wurde die redaklionelle Ab-
faſſung dieſer Antwort drei „höheren“ Juriſten, Mitgliedern des
Verbandes, übertragen.

Hierauf folgte ein Vortrag des Paſtors Janſen Kiel
üker die Stellung dex evangeliſchen Kirche zur
Feuwerbeſtattung. Redner wies nach, wie kleinlich und
gehäſſig die ar Kirche in Deutſchland und vor allem
in Preußen im Gegenſatz zu anderen Ländern der r
lung gegenüber ſtehe. Die kirchlichen Behörden der Provinz
S fen ſpielen hierbei eine ganz hervorragende Rolle. Jm
Königreich Sachſen dürfe z. B. die Jnſchrift: „Friede ſeiner
Aſche guf die Grabſteine kommen, aber nicht auf die Urnen-
räber. Ein mellenburgiſcher Paſtor glaubte ſogar, daß bei derFeuerbeſtattun der „Keim“ der Auferſtehung mit verbrannt

werde. Die Erdbeſtattung iſt aber durchaus nicht bei allen
riſtlichen Völkern in Anwendung geweſen. Jn Deutſchland

ie erſt unter Karl dem Großen als Gegenſaß zu der „heid-
niſchen Sitte der Leichenverbrennung eingeführt worden. Auf
die Ausführungen des Redners, in denen er von ſeinem Stand-

als Leur Chriſt gegen die Gegner der Feuerbeſtat-
zu Felde zieht, können wir mit Rückſicht auf unſere Stel

lung zur Kirche hier wicht näher eingehen. Der Redner ſchloß
mit dem Wunſche, daß die Feuerbeſtattung bald obligatoriſe
und damit billiger werden möge, damit ſie auch den ärmeren
Volkskreiſen zugute käme.

Der Vortrag wurde mit ſtürmiſchen Beifall aufgenommen.
Von einer Diskuſion wurde, da die Verſammlung gemiſcht kon
eſſionell ſei, abgeſehen. Der Vortrag ſoll gedruckt als
gitationsſchrift verbreitet werden.

e

Als Vorort des Verbandes wurde für die nächſten beiden
Jahre Bremen gewählt, wo auch der Sitz des neugewähl
ten Vorſtandes ſein Der nächſte Kongreß ſoll 1908 in
Hagen (Weſtfalen) ſtattfinden, wenn bis dahin das dortige
r Krematorium fertig geſtellt ſein wird; andernfa

remen.Jm Anſchluß an die Verhandlungen wurde ein Ausſlug nach
Kopenhagen zum Beſuch der däniſchen Feuerbeſtattungsvereine
unternommen.

Zwei Asbeſthäuſer für Wilhelm II. Der Kaiſer z
ſich jüngſt zwei neue Wohnpavillons bauen laſſen, die er wäh-
rend ſeiner Manöverreiſen benutzen will. Sie ſind aus Asbeſt
platten zuſammengeſetzt und in allen Teilen zerlegbar; es ſinddarin Wohnzimmer, Speiſeſaal, Wirt chafts
räume und Unterkun Pir die Bedienung enthalten. bwohl
ein Pavillon ausreichend iſt, ſind doch gleich zwei hergeſtellt
worden, damit, während der etne abgebrochen weiter
transportiert wird, in wie der andere ſchon an der neuen
Stelle, wo Wilhelm II. eintrifft, aufgebaut werden kann. Ein
ſolcher Pavillon iſt jetzt probeweiſe in Döberitz auſgeſtegt wor
den. Zum Aufbau, Abbruch und Transport iſt eine Pionier
Abteilung mit Geſpannen des Trains beſtimmt. Alſo gleichzwei Asbeſthäuſer! Der elg Welt marſchall Walderſee hatte
eines, und damit machte er böſe Erfahrungen.

Ein Monolog.
Jm Berliner Tag findet ſich folgendes Selbſtgeſpräch.

Unſere Leſer werden auch ohne beſondere Namensangaöe fin
den, wer dasſelbe gehalten hat:

Jhr lauſigen Schreiber, ihr SchufteErötter wann ich verdufte.
Erſt ſchriebt ihr: „Nach der Taufel“

zas ich mir dafor kaufe.
Jetzt ſchreibt ihr: „Nach dem Manöver!“

Saukerls, da lach ick öwer.
Nörgler, Lügner und Tadler,

Ich kriege den Schwarzen Abler.
Meine 77 löſt die VerträgeJhr Austritt t auf dem Wege.
Zum Eintritt ſteht auf dem Sprunge

Dafür mein ält'ſter Junge.
Bande!! Hier ſteh' ich indeſſen;

Wünſcht jemand Kirſchen zu eſſen
Mit mir geriſſenem Kauze

Der kriegt eins auf die Schnauzel
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8. in den Landbezirken t
halten, in denen durch

Ab geichut würde ein Antrag de Gen
„Abgelehnt wurde ein An oc Sonntagsverordnung es Suf neue A

aſſen.
r abgewartet und die Gültig
ange

e es Mat Mut dee e e e h
ten

giert nach Mannheim wurde ein
Zum Bezirkstag in Halle am 14. Okto

und Schaaf-Gröbers.
Seinen Antrag, den Filialen 25 Prozent der Beiträge zur7 3 en Derte l Ahimen-eigenen Verwendung zu überlaſſen, zog C

dorf zurück. Abgelehnt wurden die Anträge der Gen. Scheibe
und Studt, die Boykotts durch den Partei-Hauptvorſtand bezw.
durch den Parteitag regeln zu laſſen. r von Leipzig gegen
Halle erhobene Vorwurf, daß Halle in der Frage des Bierboykotts
eigene Wege gehe, wurde zurückgewieſen. Halle hat den Be
ſ ß gefaßtzt, den auch die Leipziger Parteileitung gefaßt hatte,

ich nicht gegen die Brauereien vorzugehen, was volkswirt
ſchaftlich und varteitaktiſch ein Unikum wäre, ſondern direkt

en die Wirte, die das Bier verteuern, womit ſelbſtverſtänd-
ch auch die Brauereien getroffen werden. Jn Leipzig hat dann

die Verſammlung anders beſchloſſen als die dortige Parteileitung
wollte. Wünſchte man in Veipzig ein gleichmäßiges Vorgehen,
ſo hätten ſich die Leipziger vorher mit den anderen Orten ver
ſtändigen müſſen. Der Kreistag teilte dieſen Standpunkt.

Für die Maifeier fand folgender Antrag des Gen. Heyn An
nahme:

Da der bisherige Verlauf der Maifeiern nicht ſo geweſen
iſt wie es der Bedeutung des Tages entſpricht, beſchließt der
heutige Kreistag, daß ſeitens der Parteileitung jeden Ortes
mit den örtlichen Gewerkſchaftsleitungen jede kommende Mai-
feier rechtzeitig vorbereitet wird, damit ein würdiger Verlauf
derſelben möglich iſt.

Beſonders iſt darauf Gewicht zu legen, daß die Maifeier
durch Arbeitsruhe, entſprechend den Parteitagsbeſchlüſſen, be
gangen wird.

Nach kurzen Schlußworten der Genoſſen Gerig und Thiele
wurde 8 Uhr der recht anregend verlaufene Kreistag mit einem
dreimaligen Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. September.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Die erſte Sitzung nach den acht Wochen Ferien! Es ennoch viele. Von den 66 Stadtverordneten waren rn

über zwei Drittel anweſend. Zur Einweihung des Herrn Grote
in ſein Amt als unbeſoldeter Stadtrat hatte ſich der Erſte
Bürgermeiſter Dr. Rive wieder mit der goldenen Amtskette be
hängt. Dieſes überflüſſige Jnventarſtück wird, fürchten wir,
zu ſehr abgebraucht und ſein Goldwert, der einzige reelle Wert,
den es hat, ſinkt, wenn es bei jeder neuen Einweihung aus dem
Kaſten geholt wird. Die Kette mag ſchon lieber im Kaſtenliegen bleiben; imponierend wirkt i häufiger Gebrauch nicht.

Und wenn in der vom neuen Stadtrat nachgeſprochenen
Eidesformel davon die Rede iſt, daß er „untertänig“
ſein will, ſeinem lerm Wkhſten König und Landes-
herrn, ſo wird dieſe Formel nicht ſchmackhafter, wenn
der, der ſie vorſpricht, mit goldener Kette behängt iſt. Die
Kette der Eidesformel iſt wahrlich nicht von Gold ſondern von
ſehr roſtigem Eiſen. Dr. Rive deutete zwar vo an, der
Eid, der dem Könige zu leiſten ſei, gelte eigentlich Lande,
ſeinen Geſetzen und Rechten, aber das iſt eine zu roſige Auf
faſſung. Der Perſon des Königs wird der Treueid
leiſtet, nicht den Bürgern der Stadt, nicht den Geſetzen, nicht
der Pflichttreue an ſich. Die ſtädtiſche Selbſtverwaltungbeſteht nur in unſerer Einbildung. Wie der ne ewählte

Stadtrat dem Könige den Eid leiſten mußte, ſo auch
die Wahl des Herrn Zachariage aus Königshütte zum ſtädtiſchen
Baurat der „Beſtätigung“ durch den ierungs Präſidenten
unterlegen. Eine Stadt von 175 000 wohnern iſt viel zu
wenig gereift, als daß man ihr geſtatten dürfte, ihre Beamten
ſelbſt zu wählen. Die Regierung muß erſt ihren Senf dazu
geben, und vor zwei Jahren erlebten wir es ja, daß der zum
unbeſoldeten Sradtrat gewählte Herr Richter, weil er der frei-
ſinnigen Partei angehört, nicht „beſtätigt“ worden war. Es
bedurfte erſt eines Ganges nach Berlin. Dort weiß man
natürlich noch beſſer als in Merſeburg, was der Stadt Halle
frommt ehe Herr Richter „beſtätigt“ wurde.

Noch ein weiteres, prächtiges Beiſpiel für das Weſen unſerer
königlich preußiſchen Selbſtverwaltung brachte die geſtrige Verſammlung. Jm Juli vorigen Jahres hatten die Siadtberord-

neten die Einführung der Verhältniswahlen für die Gewerbe
e beſchloſſen und zwar unter Verwerfung der
aus dem Miniſterium ſtammenden Vorlage. Es hatten dabei
vielmehr die Jdeen des Genoſſen Thiele Annahme gefunden.
Der Magiſtrat war auch den Beſchlüſſen der Stadtverordneten
beigetreten. Aber der viel klügere Bezirksausſchuß, der ſich zunet aus Agrariern und ſonſtigen gewerbegerichtlichen Sach-

verſtändigen zuſammenſetzt, hatte den Wahlmodus verworfen.
Es bedurfte erſt einer Beſchwerde beim Provinzialrate, ehe das
Statut „beſtätigt“ wurde.

Ebenſo iſt es mit der von der Merſeburger Regierung getroffenen Beſtimmung über die Verwendung der cberſhiſſe

unſeres ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Da müſſen wir bis in
die Puppen einen toten Reſervefonds aufſpeichern, der jetzt ſchon
an 600 000 Mark beträgt und dürfen nicht einmal bei gewiſſen
Neuanſchaffungen einen kleinen Teil des Fonds benuten.
Unſer Magiſtrat und unſere Stadtverordneten ſind eben viel
u einfichtslos, als daß ſie ihre Geſchäfte ohne das Gängel-nd führen könnten, das in der Hand des Regierungspräſi-

denten in Merſeburg ruht. Bei ihm iſt in allen Dingen die
vollendetſte Weisheit, der überlegenſte Geſchäftsſinn, die alles
überragende Klarheit und Klugheit. Heil uns, daß wir einen
Regierungspräſidenten haben, der uns bemuttert und uns
„ſelbſtverwaltet“.

Die meiſten Tagesordnungspunkte waren geſtern Kleinkram,der nach kurzen Referaten ehe Debatte nach der Vorlage ge

nehmigt wurde; Ankäufe kleiner fiskaliſcher Parzellen,
Reparaturen, Rechnungsentlaſtungen. Die Verpachtung des
Landgutes Gimritz erfolgte an Herrn Görg, der von auswärts
kommt und diverſe Tauſende geboten hat als der bis
herige Pächter Kohnert. Die hieſigen Agrarier hatten einen
Ring gebildet, an deſſen Spitze der Pächter unſeres Ritterutes Heeſen, Herr Handt, ſtehen ſoll. Wäre ein tüchtiger

nſpektor für 6000 8000 Mk. für Gimritz angeſtellt worden
und hätte die Stadt das Gut ſelbſt in Bewirtſchaftung ge
nommen, die nötigen Anſchaffungskoſten für Geräte uſw. wären
in wenigen Jahren ſicherlich aus dem Mhrertrag, der jetzt
Herrn Görg zufließt, zu decken ar Da macht man neue
Steuern aller Art; aber wo Geld zu Zehntauſenden daliegt,
läßt man fremde Perſonen an den Buttertöpf

Herrn Dr. Alb. e dürfte unſere Stadt eine tüchtige
Kraft zur Leitung des ſtatiſtiſchen Amts gewonnen haben. An

Studt, betreffs
Anklagen ankommen zu

Es ſoll vielmehr erſt die end desder Verordnung
n v r wurde auch der Antrag der Ge

teibe öä Seil Waldebert. t egierte ma keiten T per und Sie-
on timmig Genoſſe Däumig.es m ber wurden dele-giert die Genoſſen Wenzel-Zwintſchöna, Jänicke Nietleben

n n h 4

Krankenwärter vom

Weitere Aenderungen im Kommiſſionsweſen.

r e 7 n S Seit etandere Zuſammenſetu mmiſſionbringt und ebenſo e andere Grenze Aufgaben.

e Sie. der c eine Bau in
der auch Magiſtratsmitglieder ſitzen, treten ſoll. Von der
Finanz Kommiſſion getrennt ſoll ein beſonderer Etat Ausſchuß
ebildet werden, der den ſtädtiſchen Haushalt vorzuberaten
ätte. Die Vorbereitung der Wahlen ſollen einem neu zu

gründenden Wahl und Verfaſſungs Ausſchuſſe übertragen
werden.

Wir kommen auf die An enheit zurück und bemerken
te nur, za wir jeder Vereinfachung in der ſtädtiſchen

erwaltung zuſtimmen werden.

„Das Volksblatt weiß noch nichts davon Mit
dieſen Worten ſchließt die Hall. Allg. Ztg. eine Notiz, in
welcher ſie mitteilt, der Angeſtellte einer hieſigen Kaſſe ſei
infolge galanter Abenteuer mit ſeinen 2000 Mark nicht aus
gekommen und habe ſich an der Kaſſe vergriffen, wobei ſich
ein anſehnliches Defizit herausgeſtellt habe. Jn ſozialdemo
kratiſchen Parteiverſammlungen, bei Streiks u. ſ. w. habe er
als Jnhaber ſämtlicher Männertugenden auf die verrotteten
Bourgeois voll Verachtung herabgeſehen. Er ſei ſofort ſeines
Poſtens enthoben worden.

Wir haben nicht im mindeſten Anlaß, den Sachverhalt zu
vertuſchen oder zu verſchleiern. Ob allerdings gerade die
dalleſche Allgemeine Zeug dazu berufen iſt, das leichtferti
Ümgehen mit fremden Geldern in den Bereich ihrer Betrach-
tungen zu kann billig bezweifelt werden. Sie würde
in ihr naheſtehenden Kreiſen viel ergibigeren Stoff für Be
s dieſes Themas finden als in den Arbeiterkreiſen.
Tatſache iſt, daß Genoſſe Möwes, der Angeſtellte der Handels
und Transportarbeiter im Laufe ſeiner eigen ätigkeit
als Angestellter ein Manko von rund 700 M. verurſacht hat.
Nicht mit „galanten Abenteuern und „Champagner“, wie die

Allg. Zeitung ſchreibt, ſondern infolge nachläſſiger
uchung und reden der Gelder. So weni

entſchuldbar die Handlungsweiſe ſein mag, ſo weiß jeder, da
Möwes mit einem nicht zu überbietenden Fleiße für ſeine
Organiſation hier und auswärts gearbeitet und auch leider

noch manche andere Aemter verwaltet hat. Das t
iſt zum weitaus größten Teile gedeckt. Was über allerlei Auf
wand, den Möwes getrieben haben ſoll, geredet wird, iſt zum
Teil tatſächlich unwahr, zum Teil ins lächerliche übertrieben.
Möwes hat ſeine Unzuverläſſigkeit mit dauerndem Verluſte
ſeiner Anſtellung zu büßen. Zu einem weiteren Vor r

en ihn findet der Verband keinen Anlaß. Die Ha
emeine Zeitung mag prüfen, ob in ihren Kreiſen ſolche

nicht aus Schlechtigkeit ſondern mehr durch Unvorſichtigkeit
entſtandene Defizits ſo. ſtrenge Sühnung an ihren Urhebern
finden. Sollte die Allgemeine Zeitung ihre Kenntnis von
einem Arbeiter haben, ſo mag ſich dieſer von ihr dem Dank
abſtatten laſſen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte
Monatsſitzung am Mittwoch, den 12. September, abends
81/2 Uhr, im Weißen Roß ab. Hierzu ſind die Beiſitzer
des Jnnungsſchiedsgerichts ebenfalls eingeladen.

mit der Hutnadel! Die Hutnadel, dieſes un
heimliche Inſtrument das ſtets in tückiſcher Weiſe die Augen
der Mitmenſchen und andere edle Teile bedroht, iſt ern,
wenn die uns darüber zugeſandte Nachricht richüs iſt, auch einer
ihrer Trägerinnen verhängnisvoll geworden. Auf dem Jahr
markte ſoll geſtern abend gegen 7 Uhr eine Frau ſich beim
Hinſtürzen ihre Hutnadel in den Kopf geſtoßen haben. Wie
das möglich war, ſteht zurzeit noch nicht feſt, ſicher iſt aber,
daß die Verletzung eine ſchwere ſein muß. Die Verletzte war
erſt im Garten der Aktienbrauerei, wurde dann aber vor den
Gaffern in ein benachbartes Geſchäft in Obhut gebracht wo
die heftig blutende Wunde von einem 237 unter Aſſiſtenz der

Krankenwagen verbunden wurde. Die
Frau iſt dann zur Klinik geſchafft worden.

Ein fürchterlicher Geſtank herrſcht zurzeit im
Bergſtr. 4, der Frau Amtsrat Böttcher gehörig. Die
33 e iſt dort ſchon ſeit längerer ſeit einer
ogar überfüllt, und die üble Ma tüber den Hof. Der Kanal iſt ſeit längerer Zeit a Es

Sbort
ochei lren fließt ſtinkend

wohnen 21 Familien dort, die unter dem abſcheulichen Zuſtande
leiden. Dreimal iſt ſchon die Hilfe der Polizei nachgeſucht und
ebenſo viele Male iſt dieſe zugeſagt, aber nicht gehalten worden.
Woran liegt das

Bevölkerungsſtatiſtik. Jm Monat Auguſt 1906 ſind
in der Stadt Halle 406 Kinder als geboren angemeldet,
206 mannlichen und 200 weiblichen Geſchlechts darunter 54
uneheliche Geburten, 20 männliche und 17 weibliche von hieſigen,
9 männliche und s weibliche von auswärtigen Müttern

Von 371 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konſeſſion,

J 16 katholiſcher vmggoſaiſcher

iſſident.
Als verſtorben ſind angemeldet: 234 Perſonen männ-

lichen und 184 weiblichen Geſchlechts 418, dazu 13 Tot-
geburten 431 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 123 möännlichen, 94 weiblichen Geſchlechts

von 1 16 11 825 10 f3 8 76-70 4 411 15 4 21625 8 a 221 30 e 831740 8 r 741 50 10 75160 25 9 r61 70 14 21 7T 20 13 8 gaüber 81 4 1 3unbekannt s S z
234 männlichen, 184 weiblichen Geſchlechts

325 waren evangeliſcher, 22 katholiſcher, 3 moſaiſcher Kon
feſſon, 1 Diſſident. ungetauft 67.

G waren 164 wännlice und 128 weibliche ledig; 58 männ-
liche N weibliche verheiratet; 12 männliche, 28 weibliche ver
witwet; männliche, l weibliche geſchieden

Veboren wurden 900, Todesfälle waren 431, mithin 25 Ge
buxten weniger als Tode alle

Green wurden 101 geſchloſſen.
Batentertetſnngen. 175 768. rlmeſ in für Kraft

betrigh mit von oben aus den auswechſelbaren Napf eintreten
z Brehkoleen und dieſen 2urödringenden Teil n; Otto
Recke, Dalle. Gebrauchsmußer, tex neuanzünder mit Azetylenflamme nach dem Tropfſykem; Haus

eid, Halle. 286 286 rege für altefenhirm verwendbare Deberationsgegenſtände mit vu
gren ad eiren bene h lehterenpapierkörper tragenden tlhteilen,

e m rerHalle noch auf lichen Gebieten zu iſt. s
v I ch J w tet

vormittags und 3—4 Uhr nachmittags geöffnet2 d

droht haben,

Das Patentr, Halle.GBlockengießerwall 21 ertei

R in h San Gebrauchs
a oftea L Etad t. 2 r ut Dieproben für die hatte der neuen S e un

pielzeit inuit Eine Reihe auf dem Spielverzeichnis nicht ge
fing inzwiſ von der D on erworben worden,3 rn ſt e Wilde weder r r

ichter, ferner Die Hochzeit von von Georg Engl u.mehr. Schon für de eeten Wehen der gen Saſen bat
die Direktion den in v ganten Jahre in Ausſicht geſtellten,
wegen der durch r urchführung des ShakeſpeareZyklus
aber eingetretenen Schwierigkeiten, unterbliebenen Luſtſpiel
g2un in das Repertoir eingeſtellt. Zur Bequemlichkeit des

ublikums ein Sonder- Abonnement für alle
Abende eingerichtet worden und zwar zu ganz bedeutend er
mäßzigten Preiſen, die aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen
ind. Die Ausgabe er Sonderabonnementskarten beginnt am

ittw den 12. ptember, vormittags 10 r an derTageskaſſe des Stadt Theaters. Der Zyklus puge in z
Abenden 14 der beſten deutſchen Luſtſpiele in chronolog
Reihenfolge und Jnſzenierung der Entſtehungszeit.
Tageskaſſe iſt wie in den Vorjahren täglich von 10-12 Uhr

anorama, Gr. Ulrichſtraße 6, I, iſt dieſe Woche
eine intereſſante Wanderung am Bodenſee und beſſen Umgebung.
zu ſehen. v Lindau be Htigen wir den Hafen, den Leucht
turm, das Löwen-Monument, das alte Rathaus, das Land
tor und den Diebeslurm. Weiler wandern wir zum Schioß
Montfort und Langenwogen, dann zur Stadt Friedrichshafen
mit loß und maleriſ Seht aus demi nach Ravensburg, loß Weingarten und chloß

loß d W ſind der impoſanteRitterſaal und die ſchine loßlapelle ausgeſiellt. J St.
Gallen beſuchen wir die Stifiskirche, die Kloſterbibliolhek und
den Markt. Der Kurort Walgenhauſen bietet eine Fernſicht
von der Klauſe über den See auf Bregenz, Anſichten von
Bregenz ſelbſt, die Wallfahriskirche Gebhardsberg, dann die
Rappen ochSchlucht bei Dornbion, der Staufenſee, der Rhein
mit Brücke, das Inſelholel, der Markt und Par ien im Stadt
garten zu Konſtanz. Ein Beſuch dieſer Reiſe iſt zu empfehlen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 11. Sept. (Eig. Ber.) Vereiteltes Vergnü-

85 n. Zu dem vor ein gen Tagen veröffentlichten Verbot eines
ügens der Meißner Krankenkaſſe in Salſſitzding n Amtsvorſteher Kettmann iſt mitzute len,

daß leider das r e nicht ſtattgefunden hat, weil der
Wirt des Lokals in einoſida, Herr Karl Wirth, ſeinen
Saal in lehter Stunde zurückzog. Jedenfalls hat der Mann es
mit der Angſt zu tun bekommen und geglaubt, man könne ihm
Schaden zufügen. Derartige Lokale, in denen ſolche Wirte ſind,

ten von Arbeitern nicht zu Veranſtaltungen genommen wer
en. Wer hier nicht mit uns iſt, iſt gegz uns und deshalbu meiden. Gegen das amtsvorſleherliche Verbot muß nim der

eſchwerdeweg beſchritten werden.
tößen, 11. September. (Eigen. Ber Arbeiter-Soli-

darität ſcheint dem Bürgermeiſter unſerer Stadt ein unbe-
kannter Begriff zu ſein. Die hier in Beſchäftigung ſtehenden
Steinſeter wollten nicht mehr mit einem ihrer Kollegen z
ſammen arbeiten, weil ſich dieſer nicht nur ſehr grobe Verſtöße
egen den zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgebern abgeſchloſſenenKen und Arbeitstarif zuſchulden kommen ließ, ſondern

die Steinſetzer und Hilfsarbeiter inſofern beträchtlich ſchädigte.
daß er in ſeiner enſchaft als Vorarbeiter alle Leute am
Sedantage nicht beſchäftigte. Der Arbeitgeber verweigerte
die Bezablung dieſer unfreiwilligen Arbeitsruhe, da der Polier
keinen Auftrag hatte, die Steinſetzer feiern zu laſſen.

Der Bürgermeiſter von Stößen ſoll nun den Steinſetzern ge
ſobald ſie ſich weigerten, mit dieſem „Ueber-

atrioten“ zu arbeiten, alle wegzuſ. icken und r r
teinſetzer von Halle zu holen. Ob es ihm nun

lingen würde, ſo viel unorganiſierte Steinſetzer in ezu nen. um die Arbeit fertig 4 ſtellen, dücfte wohl ſtark be

eersburg. Vom

zweifelt werden. Auch über die Zuſtänd keit des Herrn Bürger
meiſters, die betr. Leute zu Hauſe zu ſchicken, dürfte ein ſtarkes

eichen gemacht werden. Alle Steinſetzer aber mögene en, ſobald nach dieſer Siucaf Steinſetzer ge
ſucht werden.

Schkeuditz, 11. Sept. (E. B.) Her mit dem Wahl
recht Jm vorigen Jahre beteiligte die Arbeiterſchaft ſich zum
erſten Male an den Stadtverordnetenwahlen. Wie vorauszu
ſehen war, ohne Erfolg. Die Gründe hierfür ſind nur darin
zu ſuchen, daß die Arbeiter bei Erlangung des Bürgerrechts
einem 9 Mark Zenſus unterliegen und außerdem noch ein
Bürgerrechtsgeld bon 3 Mark, ſteigend bis 21 Mark, je nach
dem Einkommen, entrichten müſſen Durch die Beteiligung an
den Wahlen war zu erkennen, daß das Jntereſſe der Arbeiter
an der Kommunalpolitik ſich weſentlich erhöht hatte. Dies hatte
auch zur Folge, daß die Bürgerrechtskommiſſion eine Eingabe
an die ſtädtiſchen Körperſchaften richtete, in welcher gefordert
wurde, das Bürgerrechtsgeld in Wegfall zu bringen und den
Zenſus auf 6 Mark zu erniedrigen, was nach der Städteord
nung zuläſſig iſt. Auf dieſe Eingabe folgte, nachdem die Stadt
verordneten dieſelbe in aller Ruhe in den Papierkorb wandern
ließen, an den Vorſitzenden der Bürgerrechtskommiſſion ein
Schreiben, welches folgenden Jnhalt hat:

hrem Antrage vom 8 Auguſt d. Js. um Aufhebung bezw.an des hier hetehenden Ortsſtatuts, n die
Erhebung elnes Bürgerrechtsgeldes, haben wir nicht entſprechen

können Schmidt.So werden in Schkeuditz die Wünſche der Arbeiter beachtet von
den Vertretern der Einwohnerſchaft. Nicht einmal
eine Begründung hat man nötig; hoffentlich zieht die Arbeiterſchaft die Konſequenzen aus der Haltun dieſer Herren. Da

es nun noch einen Teil der Arbeiter gibt, die imſtande ſind,
das Bürgerrecht erwerben zu können, muß die Parole lauten:

„Arbeiter, erwerbt das Bürgerrecht!“
Es ſoll und darf nicht wieder paſſieren, daß ein „Vertreter“

der 3. e als Referent über Einführung einer ſtädtiſchen
Bierſteuer dieſelbe empfiehlt und um einſtimmige Annahme erſucht.

Ortrand, 10. September. (E. B.) Kriegeriſ t.taten! Der tapfere Wirt unſeres Parteilokales, Herr Schöne,
t ſich trotz vieler Drab nen nicht abhalten laſſen, uns ſein

okal zur Verfügung zu ſtellen. Nun hat er ein drehen des
riegervereins erhalten, worin ihm ſein Ausſchluß aus dem
riegerverein und das Verbot an die Kriegervereins mitglieder

ſein Uokol zu beſuchen, mitgeteilt wird. Schreiben iſt auvon Geſ r leuten ünterzeichnet, die nur von Arbeiter
kundſchaft Herr Schöne wird aber dadurch n Schaden
leiden, die Arbeiterſchaft der ganzen Umgegend wird ſein Lokal

als das einzige in dem Ürbeiter gern geſehen ſind uun
erſt recht frequentieren.

Müblberg, 19. Eept, (Eig. Ber.) Lehtes Nachſpiel
vom Mayrerſtrei ber dem Landgericht Vehten
r fand ver dem Lant gericht in Torgau die lehte

er andlung der hichgen Maurer gegen ein vom
r an 10, Fult ge'llies Urteil ſtatt. Unoſten W. Maurer wiſred C neider aus Mü e
erg und Rax Schrader aus Lichtenberg des Haus
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r inladungen zum Eintritt in den Metallarbeiter-Ver-
an d eines Morgens an den Lauchhammerſchen Zugangs-

ſtraßen verteilten, wurde Genoſſe Starke durch einen Arbeiter
denünziert. Der Angeber, Dornbuſch iſt ſein Name, hat ſich
atnfags einen Orden verdienen wollen. Auch Genoſſe

eichard iſt durch eine dritte Perſon denunziert worden.
ſelbſt hat keine lugblätter verteilt, hat aber den ihm bekannten
Sohne des Ei eher deſivers Roick in Mückenberg auf
der Straße einige Exemplare gegeben mit der Bitte, ſie in ſeiner
z Bude“ auszugeben. Roick, der ſich ſehr viel auf ſeine Kol-
legialität einbildet, hatte nichts Eiligeres zu tun, als dem Gen-

e eei ees Verhalten trägt ſicher nicht dazu dei, das Anſehen derAngeber unter anſtändigen Merſet u erhöhen. 9

Torgau, 11. September. Zux Lage der Séneider.
Am letzten Freitag ſollte hier eine öffentliche Schneiderverſamm
lung ſtattfinden, doch konnte ſelbige nicht abgehalten werden,
weil der Referent, Gauleiter Weickert, am Erſcheinen verhindert
war. Der Zweck wäre auch verfehlt geweſen, denn von er
30 hier beſchäftigten Gehilfen wovon drei organiſiert ſind
hatten ſich außer den, Organifierten anze zwei Mann ein-
efunden. Man könnte daraus den Schluß ziehen, daß die

P ne und Arbeitsver wiſſe der Schneider hier roſige ſeien.
re dem ſo, dann hätten die Arbeiter nicht nötig, ſich Arbeit

von der Werkſtatt mit nach Hauſe zu nehmen und bis Mitter-
nacht 4 arbeiten, wie man dies ſehr oft beobachten kann.
Wahrſcheinlich iſt das lange Arbeiten auch bei ihnen der Grunddes ndifferentismus. Privatim klagt jeder einzelne über die
Verhältniſſe, ſich jedoch zu organiſieren und vereint für beſſere
Arbeitsbedingungen zu kämpfen, dazu kann man ſich nicht auf
raffen. Lieber verkehrt man in Lokalen, die jeder klaſſenbewußte
Arbeiter meidet, verſpottet obendrein noch die um beſſere Ver
hältniſſe ringenden Kollegen und Arbeiter. Sind doch auch die
vor einigen ren durch die Organiſation errungenen winzigen
Vorteile J eil wieder verloren gegangen, trotzdem auch in
Torgau die Lebensbedingungen bedeutend teurer geworden ſind.
Doch nichts hat bis jetzt die Schneider aus ihrer Lethargie
wecken kännen, ihr ganzes Beſtreben ſcheint zu ſein, alle
eine friſch per Hoſe und immer höhere Bäffchen, damit
füblt man ſich erhaben, gegenüber der um beſſere Verhältniſſe
rinzenden Arbeiterſchaft. Möchte auch hier bald der Jndifferentis
mus dem Klaſſenbewußtſein Platz machen.

Eisleben, 10. Sept. (E. B.) Gegen den Alko
hol. Auf ſeiner Agitationstour im Auftrage des deutſchen
Arbeiter Abſtinenten-Bundes ſprach am 4. September Genoſſe
Plottke aus Forſt i. L. im Bürgergarten hier über Alko
holfrage und Arbeiter ſchaft. Er führte aus, daß im Kampfe
gegen den Kapitalismus neue Waffen notwendig ſind und einejolche ſei die Enthaltſamkeit von allen altoholfſchen Getränken.

Da würden zwei Fliegen mit einer Klappe gerroffen, nämlich
die Alkoholſeuche mit ihren ſchädlichen Folgen und der Kapi-
talismus, wie er ſ9 im Brennerei-, Brau und Weingewerbe
zeigt. An vielen e legte Redner dar, welche Rolle
der Alkoholismus im Leben ſpielt. So ſeien erperrg e
gen an u t achtmal mehr zu verzeichnen als am Frei-
tag. Von 32 wegen Körperverletzung verurteilten Perſo-
nen n 13 600 infolge Alkoholgenuſſes dazu gekommen, alſo
41 Prozent, im Arbeitshaus ſeien 77 Prozent auf Konto des
Alkohols zu ſetzen, und 11 Prozent der Jrrenhäusler ſind an
Delirium tremens den Anſtaten über el Selbſtmord,
Krankheit, wie Tuberkuloſe und Syphilis ſeien vielfach die
böſen Folgen des Dämons Alkohol. Deutſchland gibt in einem
Jahre Millionen Mark r alkoho iſche Zwecke aus und
immer neue Zugmittel, wie Animierkneipen, Automatenreſtau-
rants uſw. helfen 3 iel erreichen. Die Regierung und
Aerzte tun ſo vie wie nichts, dieſem Uebel zu ſteuern, dar
um ſei Aufklärung das beſte Mittel zur Bekämpfung des Alko
olgenuſſes.volſeſeerde lagen aus, auch wurden andere

ücher angeboten. Jn der Diskuſion teilt eindiesbezügliGenoſ e ar

wi

daß er u Jahr Abſtinent geweſen ſei,
aber durch Arbeitsverhältniſſe wieder zum Biergenuß gegriffen
abe, empfahl aber chluß die In ſeinemum bſtinenz.chlußwort wendet ß der Referent an die denn und legt

dar, welche traurige Erſcheinungen der Alkoholgenuß in bezug
W ne und Nachkommenſchaft zeitigen kann
und fordert zum Eintritt in den Abſtinentenbund auf. Die
ausgefüllten Aufnahmeſcheine können beim Kartell- Vorſitzenden
Genoſſen Heinrich, abgegeben werden. Die Verſammlung war
vom Gewerkſchaftskartell arrangiert, aber außer dem Vorſitzen-
den und Schr'ftführer hat es kein Delegierter des Kar'ells für
notwendig befunden, der Verſammlung beizuwohnen. Ent-
weder hatten dieſe An der Redner könne ſie vom lieb-
gewordenen Bier oder napsgenuß abwendig machen, oder
aber ſie wollen zeigen, daß ſie nichts auf ihre eigenen Arrange
ments geben.

Bitterfeld, 9. September. (Eig. Ber.) Zwei junge
Burſchen ſtanden vorigen Freitag in den Perſonen der 18
bis 19 jährigen Burſchen Ernſt Neümann und Karl Rieke
wegen Erpreſſung vor der Fache Strafkammer. Mit ihnen
beſchuldigt wurde der verführte 18 rig Schulknabe Otto
Schulze, ſämtlich von hier. Das hieſige Schöffengericht, dasſi Weg mit der Sache beſchäftigte, ſtellte feſt, daß die Tat

nich als Diebſtahl ſondern als Er e anzuſehen ſei, und
trafkammer wurde ſogar die Frage aufgeworfen, obal ar n und die Angelegenheit dem Schwurgericht

zu übexweiſen ſei. Jn eng handelte es ſich mehr um
einen Dummenjungeynſtreich. eumann iſt allerdings ſchon
wegen Diebſtahls, Nötigung und Münzverbrechens und Rieke
ebenfalls wegen des letzteren vorbeſtraft. Die Anklage ſtützt

auf folgenden Vorgang: Am 28. Januar kamen die drei
laate auf demcieſe vorbei, auf der die ulknaben Otto Berg-rig kennt Schlitſcha liefen. Die beiden

teſten Burſchen die meinſchaftlich das Münzverbrechen beangen hatten, dered n den beiden Schulknaben die
Mkutſchuhe we h und der Knabe Schulze ging mit.
je gingen u 6 intſ uhläufer los und ſagten drohend:
eht ma C ltſchuhe her, ſonſt ſtecken wir Euch ins

aſſer.“ Das Waſſer unter dem Wieſeneis war allerdings
nicht v die Jungen bekamen s aber mit der Angſt zu tun
zogen die Schiitiſchude don den Füßen ab, und Neumann H.

waren,

Tage

er te. er. rr dec
nahme he mit nach Hauſe. Rieke hatte ſein

ollen, wenn es in der Zeitung ſtände.r le et 5azu beigetragen haben,beiden auf Abwege Neumanns Vater ſſt ein Saufer,
und die Mutter hat für 6 Kinder zu ſorgen. Daß es da mit
der Erziehung barert iſt ſelbſtverſtändlich. Der Staatsanwalt
beantragte gegen mann und Rieke je 3 Monate und gegen
Schutze 2 Gefängnis. Schulzes Verteidiger bezeichnetedie Tat mehr als r und keantra e die
re ſgrechuns ſein lienten. Das Gericht ſprach auch s

ei, da dieſer die gä zur Strafbarkeit nicht beſeſſen. Neu

o onat Gemann wurde mit 6 chen und Rieke mit einem
fängnis beſtraft.

Erfurt, 10. Sept. riſt im hieſigen Krankenhauſe die 66 Jahre alte
öller aus Walſchleben, die, wie ſeinerzeit mitgeteilt, von ihrer

Schwiegertochter in einen Brunnen geworfen und, als ſie ch
beſre en wollte, mit einer Hacke ſchwer verletzt wurde. Die
Tärerin befindet ſich in Unterſuchungshaft.

Parteinachrichten.
Perſonalien. en Redakteur der Brandanburger

Zeitung iſt der Genoſſe Richard PernerForſt an Stelledes ausſdeidenden Genoſſen Jaeſchke gewählt worden. Genoſſe

Perner wird in die Redaktion nach Erledigung einer drei
monatigen Freiheitsſtrafe, die ihn am Mittwoch in die Kott
buſer Staatspenſion führt, eintreten. Einen Parteiſekretär
wollen die Genoſſen in Deſſau anſtellen; die Aus chreibung
wird demnächſt in mehreren Blättern erfolgen.

Bewerkſchaftliches.
Der Streik in der Eiſenacher Fahrzeugfabrik dauert

unverändert fort. Neuerdings haben zwar zwiſchen der Direk
tion und den ſeit ſieben Wochen ſtreikenden 1400 Arbeitern
dieſer x m z ſtattgefunden, in denen die Direk-
tion ſich u. a. bereit erklärte, ſämtliche Arbeiter wieder einzu
ſtellen, ſowie die 15 M. Lohn, die ſie zurückbehalten hatte,
zurückzuzahlen und für Ueberſtunden 15 Pf., für Sonntags
arbeit 25 Proz. Lohnzuſchlag zu gewähren. Dieſe wurden von
den Streikenden abgelehnt. Die Direktion erklärte hierauf,
daß ſie weiter nicht gehen könne.

Die Lohnbewegung der Holzarbeiter in Frankfurt
hat ihr En de erreicht. Jn drei ſtark beſuchten Verſammlungen
ſtimmten die Holzarbeiter den Vereinbarungen, die zwiſchen
ihrer Lohnkommiſſion und der der Meiſter getroffen worden

zu. Es wurde ein Tarif feſtgeſetzt, der eine neun
ſtündige Arbeitszeit und drei Lohnklaſſen vorſieht.

Die Buchbinder in München ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Bei der Firma Gebr. Obpacher, Kunſtanſtalt,
befinden ſich bereits 14 Gehilfen und 90 Arbeiterinnen der
Buchbinderei- Abteilung im Ausſtande.

Jm Nürnberger Feingoldſchlägergewerbe haben Ver
handlungen ſtattgefunden, um eine Tarif gemeinſchaft zu
ſtande zu bringen. Die Verhandlungen haben ſich zerſchlagen.
Dem geſamten Perſonale ſoll gekündigt werden.

Die Lohnbewegung der Müller und Mühlenarbeiter in
Leipz r r „da die Mühlenbeſitzer die verlangte

erlegen
Landwirts rau

Lohnerhöhung von 31/2 auf 4 M. ablehnten.

Der Verband der r auf ſeinerkürzlich in eneral Verſammlungd nie abgehaltenen
den Anſchluß an die General- Kommiſſion der Gewerk-
ſchaften beſchloſſen. Dem Verbande gehören gegenwärtig etwa
800 Mitglieder an. Der der bisher 40 Pf.
wöchentlich betrug, wurde auf 60 Pf. erhöht.

Konfektionsarbeiter. Die München-Gladbacher
Kleiderfabrikanten erklärten ſich zu Verhandlungen mit den
Konfektionsarbeitern bereit und wählten eine Kommiſſion zur
Prüfung des geforderten Lohntarifes. Es ſcheint, daß ein all
gemeiner Streik vermieter wird.

Die Bergarbeiter in Böhmen erklärten ſich mit 155
41 Stimmen auf ihrer Konferenz gegen den allgemeinen

usſtand. Die Belegſchafter vor Teplitz, Außig und Skalierklärten ſich unbedingt für den Ausſtand Aber auch dort i

der befürchtete Generalſtreik nicht ausgebrochen, auf ſämt
lichen Schächten ſind die Belegſchafter r g eingefahren.
Auch aus dem Brürxer Kohlenrevier kommen günſtige Nachrichten. Die Streikenden ſind trotz des Veſchi ſes der
Vertrauensmänner nicht eingefahren. Man hofft aber dennoch
auf eine baldige Einigung und den Eintritt normaler Ver
hältniſſe

Ausland.
Belgien. Kongreß der ſozialiſtiſchen Berg

leute in Charleroi. Unſer belgiſcher Korre pondent
ſchreibt uns: Am 2. September fand die erſte Sitzung des
Kongreſſes der ſozialiſtiſchen Bergleute ſtatt. Der Kongreß war
ſehr gut beſchickt, da 162 Delegierte, die 105 verſchiedene Ver
einigungen vertraten, anweſend waren. Es wurden die Sta
tuten des Bundes beſprochen, der den Namen Nationale Fede
ration führt. Zum Hauptſitze und Zentralpunkte des Bundes
wird die Bergſtadt (Kohlenſchachten) Charlero. gewählt. Fer
ner wurde beſchloſſen, einen Teil der Bundesgusgaben dem
internationalen ſozialiſtiſchen Buregu zu überweiſen und die
Auslandskorreſpondenten über die Streiks zu benachrichtigen,
um den Zuzuag fremder Bergleute zu verhindern. An der
Tagesordnuncg var auch die Debatte, ob der Bund gleichzeitig
politiſche und konomiſche Forderungen aufſtellen oder nur
ſeine wirtſchaftlichen Vorteile zum Zie e haben müſſe. Faſt
einſtimmig wurde beſchloſſen, daß die Syndikate und Gewerk
ſchaften und dementſprechend auch der Bund einen ausge
ſprochen politiſchen Charakter haben müſſe. Der Vorſchlag,
ſtch an die Adminiſtration der Bergwerke zu wenden, um
eine Erhöhung der Löhne zu fordern, wurde angenommen.

Foizeiliches nnd Gerichltliches.
g Die Eiſenacher Ferienſtraffkammer hat dem Gewerk

ſchaftskartell bei hoher Strafen den Boykott des
im Preiſe erhöhten Bieres und der Reſtaurants und Garten
wirtſchaften, die dieſes Bier verkaufen, unterſagt. Da in
wiſchen mehrfach Veröffentlichungen boykottierter Lokale erigten, findet am 18. Septemder vor dem Landgericht Ver-

handlung gegen das Gewerkſchaftskartell wegen des Bierboykotts
ſtatt. Jm ganzen haben acht Wirte geklagt, aber ein Teil dieſer
acht Wirte hat erklärt, daß er von der Klage nichts weiß.8 Der Prozeß gegen die Redakteure der Erfarter Tribüne,

die Genoſſen Robert Dornheim und Louis Stange, die das
preußiſche Abgeordnetenhaus beleidigt haben ſollen, iſt wegen
Verhinderung des Rechtsanwalts Genoſſen Heine Berlin auf
den 2. Oktober vertagt worden.

zeſpictt

Verlammkungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Die Monats

ver ſammlung fand am 3. September, abends 9 Uhr, bei
ebeſtreidt ſtatt. Unter Vereinsmitteilungen macht der Vor

itzende darauf aufmerkſam, daß die Beitragserhöhung mitdem 1. Oktober in Kraft tritt. Die Lokalfrage iſt ſoweit ge
regelt, daß Genoſſe Bahrmanm den Adler übernimmt
und wir ſomit die letzte Verſammlung im Hebeſtreidtſchen
Lokale haben, in welchem der Verein drei Jahre getagt
und gen ſchöne Fortſchritte gemacht hat. Nunmehr erhält
Genoſſe Thiele Halle das Wort zu ſeinem Referate
über Punkt 7 unſeres Programms und legte der-
ſelbe in allgemein verſtändlicher und vorzüglicher Weiſe
unſere Forderungen und ger betreffs der Volksſchule und
l dar. ach einer kurzen Diskuſſion nimmtGenoſſe Thiele nochmals das Wort und erläutert noch einige
Punkte. Sodann wird über die Agitation für das Volksblatt
e e und die Genoſſen aufgefordert, ſich an derſelben recht leb

ft und zahlreich zu beteiligen. Nunmehr wird die Angelegenheit
Röder erörtert. Genoſſe Rothe gibt bekannt, daß Röder an
ihn einen Brief gerichtet habe, wonach er zu der heutigen Ver
ſammlung trotz beſonderer Einladung nicht erſcheinen werde.
ſag per entſpann ſich eine recht lebhafte Debatte, in welcher
eitens eines Genoſſen der Ausſchluß Röders beantragt wird,

welcher aber abgelehnt wird, während ein weiterer Antrag, wo
nach die Verſammlung demſelben für ſein Verhalten die ſchärfſte
Mißbilligung ausſpricht, mit überwiegender Mehrheit ange
nommen wird. Seitens des Bibliothekars wird auf die baldige
Ablieferung der ausſtändigen Bücher hingewieſen ſowie zur
beſſeren Bereiligung an der Bibliothek aufgefordert. Nachdem
noch ſeitens eines Genoſſen der Fall Schreia- Schneider erläutert
t die anregend verlaufene Verſammlung nach 11 Uhr ge

oſſen.

Gewerbegericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurt; Beiſitzer: Friſeur Driebe,
Böttchermeiſter Otto, Geſchäftsfihrer Möwes und Maler
Arnold. Die letzte Sitzung dauerte von 4 /410 Uhr
abends.

Um Tor für acht Stuuden, 3.20 Mk, ließ ſich der Jn
ſtallareur Berger von dem Mechaniker Graf verklagen.
Kläger ſollte bei Verlötung eines Bierdruckapparats nicht ord-
nungsgemäß gearbeitet haben; er beſtritt dies. Das Gericht
ſprach ihm den geforderten Betrag zu,

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Entziehung der
verſprochenen Akkordarbeit (Steinetragen) klagte der Arbeiter
Helmert gegen den Unternehmer Kirſchke. Kläger wurde
am 25. Auguſt kündigungslos entlaſſen, obwohl ihm das Steine
tragen für zwei Häuſer des Bedklagten im Akkord übertragen
worden war. Bei dem Eintritt in das Arbeitsverhältnis haben
de bei dem Beklagten beſchäftigten Arbeiter allerdings einen
Vertrag unterzeichnet, nach der die Kündigung ausgeſchloſſen
war. Gegen jenen Vertrag wendeten ſich aber nicht bloß die
Arbeiter ſondern auch der Polier, da das Rauchen auf der
Bauſtelle verboten worden war. Der Vertrag wurde dann
aufgehoben, da das Rauchen erlaubt wurde. Darauf ſollen
die Arbeiter einen neuen Vertrag unterzeichnet haben, nach dem
die Kündigung ebenfalls ausgeſchloſſen geweſen ſein ſoll. Der
Kläger beſtreiret dies. Merkwürdigerweiſe iſt dieſer zweite Ver
trag verſchwunden, auf welche Art und Weiſe, konnte nicht feſt
en werden. Da aber der als Zeuge geladene Polier be
undete, daß ſeiner Meinung nach für ſämtliche auf den Bauten

des Unternehmers Kirſchke beſchäftigten Arbeiter die Kündigung
ausgeſchloſſen ſei, wurde Kläger mit ſeiner wegen kündigungs
loſer Entlaſſung geltend gemachten Forderung abgewieſen. Da-

en wurde der Beklagte aber verurteilt, dem Kläger einen
Pareger von 32 Mark zu zahlen da angenommen

re e eklagter dem Kläger die Akkordarbeit feſt ver
rochen
18 Stunden Dienſt auf einem ſehr verantwortungsvollen

Poſten im Bergbau hat ſeiner Behauptung nach der Schacht
meiſter Hirſch tun müſſen, der gegen den Kohlengrubendeſitzer
Diſch wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung eines
Monatsgehaltes von 150 Mk. klagte. Seit Juni 1906 war
Kläger in des Beklagten Braunkohlengrube bei Radis tätig.
Am 4. September erfolgte die plötzliche Entlaſſung. Beklagter
meint, die kündigungsloſe Entlaſſung ſei berechtigt, da Kläger
während einer Nachtſchicht im Walde geſchlafen habe. Uebrigens,
ſo meint der Beklagte, ſei in dieſem Falle das Gewerbegericht
zur Beurteilung nicht zuſtändig, da Kläger dem Berggeſetz
unterſtehe. Das Gericht iſt anderer Anſicht. Kläger beſtreitet,
während der Dienſtzeit geſchlafen zu haben und behauptet er
habe ſich nur in einer Pauſe nach der 18ſtündigen Schicht nachts
etwas Eſſen gekocht, und in dieſer Da habe er ſich notge
drungen etwas ausruhen müſſen. Das Gericht kam zur Ver
tagung der Sache, um durch Zeugen feſtſtellen zu laſſen, ob
Kläger ununterbrochen 18 Stunden Dienſt gehabt
und dann nachdem geſchlafen habe.

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Arbeiters Döring,
der rn den Tiefbauunternehmer Thumann wegen kündigungs
loſer Entlaſſung und Zahlung eines Lohnbetrages von 46.20 Mk.
klagte. Beklagter behauptet, Kläger ſei deshalb am 21. Auguſt
plötzlich entlaſſen worden, weil er eine vorſätzliche Sachbeſchädi
Sya begangen habe, durch die dem Geſchäft hätte ein größerer

chaden erwachſen können. In ein Bohrloch ſei ein Stückchen
Eiſen geworfen. Mit Rückſicht auf dieſe Behauptung ſollen
Zeugen vernommen werden.

Näherinnenlöhne. Die Och klagte gegen den
Kaufmann Tell wegen kündigungsloſer Frauen Zahlung
eines Lohnes für 14 Tage von 6 Mt. Als der Vor
a bemerkt, daß der Lohn doch koloſſal gering ſei und die

utter der Klägerin darauf hinweiſt, daß ihre 18 jährige Tochter
in 14 Tagen einmal ſogar bloß 4.80 Mk. verdient
habe, bemerkt Beklagter, die Bezahlung könne eigentlich nicht
als Lohn ſondern nur als ein Taſchengeld für Lehrmädchen
bezeichnet werden. Die Klägerin habe nicht viel leiſten können
und ſei unentſchuldigt der Arbeit fern geblieben. Klägerin be
ſtritt dies weshalb weitere Beweisaufnahme angeordnet wurde.

Ungiltige Arbeitsordnung. Tiſchlermeiſter Schönbrodt
hat dem Tiſchlergeſellen Halle auf Grund einer Arbeitsordnung
für einen abhanden gekommenen Hobel 2.50 Mk. vom Lohn ab
gezogen. Dies iſt nach S 119a der Gewerbeordnung unzu-täſſig Um ſich ſeine ganze Arbeitsordnung durch Gerichts
beſchluß nicht ungültig erklären zu laſſen, zog der Beklagte es
vor, zumal nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß der Hobel durch
des Klägers Verſchulden abhanden gekommen war, jene 2,50 Mk.
8 ahlen. Jn der Arbeitsordnung heißt es nämlich, daß der

eſelle für das Abhandenkommen von Werkzeug, Schaden an
Material uſw. hafte.

Auf Mißverſtändniſſe beruhte die Klage des Barbier
gehilfen Hermann gegen den Friſeur Hafermalz. Beklagter
ſoll dem Kläger rechtswidrig 3.25 Mark Lohn und das Ver-
bandsbuch vorenthalten haben. Nachdem die Parteien ſtunden-
lang vor der Tür des Gerichts gewartet hatten, erklärte Be
klagter ſich gern zur Zahlung des Betrages und Herausgabe
des Verbandsbuches bereit.

Einen Vergleich ſchloſſeie die Arbeiterin Dell und der
Vertreter des Triumph-Automats. Klägerin erhält 2.50 M.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung von 8.84 M. rückſtändigen
Lohn (26 Pfg. pro Stunde) wurde der Arbeiter Franke, der
gegen die Halleſche Zucker-Raffinerie klägte. Die be
klagte Firma hat bekanntlich den Paſſus in der Arbeitsordnung,
nach dem ſie von Arbeitern, die nicht regelrecht kündigen undunter ſolchen Umſtänden die Arbeit hen den Lohn bis zu
einer Woche zugunſten der Fabrikkrankenkaſſe innebehalten könne.

Ein Teilurteil wurde erlaſſen in der Sache des Steinmetz-
meiſters Meyer gegen die Firma Söllinger. Die Firma
vatte dem Kläger bei dem Eintritt ins Geſchäft auf Wechſel

axlehn übee 150 Mark gegeben und deshalb bei Löſungmatt vom Monatsgehalt inneein
des Arbeitsverhältuiſſes 60



Oies iſt auf Grund des und des Lohn

chla t zulä weiteremee
Bericht des Vorſtandes

an den Parteitag zu Mannheim 1906.
Allgemeines.

III.
Der dem Vorſtand überwieſene Antrag 137, II, den Partei

vorſtand zu beauftragen, in Fragen, die in politiſchen und ge
werkſchaftlichen Verhältniſſen beruhen, mit der Generalkommiſ
miſſion der Gewerkſchaften zuſammen zu arbeiten, iſt erledigt.
Sowohl der Parteivorſtand wie auch die Generalkommiſſion
haben wiederholt Veranlaſſung genommen, in gemeinſchaftlicher
Beratung über ſchwebende Fragen eine einheitliche Auffaſſung
zu erzielen, damit die zu unternehmenden Aktionen ſich nicht
durchkreugen, ſondern ergänzen.

So hat z. B. eine am 22. Dezember v. J. abgehaltene Kon
ferenz, in der unter Zuziehung von Vertrauensperſonen die
Verhältniſſe Oberſchleſiens erörtert wurden, wertvolles Material
geliefert, das bei den Einigungswerhandlungen mit der P. P. S.
mit Erfolg Verwendung gefunden hat.

Antrag 143, eine organiſche Verbindung zwiſchen Partei-
und Gewerkſchaftsbewegung anzuſtreben, iſt ebenfalls auch dem
Vorſtand als Material überwieſen worden. Wir glauben aber
nicht, daß anders als auf dem bisherigen Wege das gewünſchte
Ziel erreicht werden kann.

Endlich lag noch ein Antrag vor, das Referat Bebels über
den politiſchen Maſſenſtreik als Flugblatt herauszugeben. Dem
Antrag hat der Vorſtand ſtattgegeben, indem er beſchloß, die
ganzen Verhandlungen über den Maſſenſtreik als Broſchüre zu
veröffentlichen. Dieſelbe erſchien im Januar d. J. und iſt
durch die Buchhandlung Vorwärts zu beziehen.

Jn Ausführung des Beſchluſſes des Bremer Parteitages, be
treffend die Anſtellung von Parteiſekretären, ſind bis zum
Schluß des Geſchäftsjahres 16 Genoſſen zu dieſem Amt von
dem Vorſtand im Einvernehmen mit den Genoſſen berufen wor-
den. Es ſind dies die Genoſſen Haberland-Elberfeld, Bezirk
der niederrheiniſchen Agitationskommiſſion; Rudolph Frankfurt
am Main, Bezirk der Agitationskommiſſion Heſſen-Naſſau;
StölpeGörlit, Bezirk der Agitationskommiſſion Görlitz; Leinert-
Hannover, Bezirk der Agitationskommiſſion Hannover; Dreſcher
Halle a. S., Bezirk der Agitationskommiſſion Halle; Leber-
Jena, Bezirt 3. weimariſche Wahlkreis Sachſen Altenburg und
die beiden Reußenländer; Eichhorn-Karlsruhe, Bezirk des Großherzogtums Baden; Folge-Kaſſel, Bezirk des Regierungsbezirks
Kaſſel und Waldec; Bruhns und Trabalski, Bezirk Kattowitz
(Oberſchleſien) Hofrichter-Köln, Bezirk des oberrheiniſchen Agi-
tationskomitees; Linde-Königsberg, Bezirk Oſtpreußen; Dr.
DavidOffenbach, Bezirk Heſſen-Darmſtadt; Kröger-Roſtock, Be
zirk der beiden Mecklenburg; Horn-Stettin, Bezirk der Provinz
Pommern; Baudert-Weimar, Bezirk des 1. und 2. weimariſchen

die beiden Schwarzburger und des KoburgerWahfkreiſes,

mSceiſ. König Dortmund, Vezirt des weſtlichen Wehſalen

Eine weitere Beruſung von vier Parteiſekretärenneuerdings vom Portewerſtand auf Antrag der

A J wer on ges z Beſchluſſesra r Agitations

h irk m dußeren Parteiorte veranlaßtAußerdem iſt eine Reihe der
worden, Sekretäre anzuſtellen, weil bei dem erforderlichen Mit
gliederzuwachs der Parteiorganiſationen in den größeren Partei
orten die Erledigung der Parteigeſchäfte von dem Vorſtand des
Wahlvereins im Ehrenamt nicht mehr zu bewältigen war.

Auch die Arbeiterſekretariate entfalten eine ſehr wohltätige
Wirkung. Die Auskunftserteilung wirkt höchſt nützlich. Die
Folge iſt, daß nicht nur die bürgerlichen Parteien ſondern
auch Gemeinde und ſtaatliche Behörden das Beiſpiel nachahmen,
um der Sozialdemokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen.
Die Zahl der Arbeiterſekretariate iſt auf 77 geſtiegen.

Mittelſt Zirkular gab der Parteivorſtand Anregung zur ein
heitlichen Agitation für die Wahltechtsbewegung in den Ein
zelſtaaten, ſpeziell Preußen und Sachſen, ſowie für die 138.
März- und 1. Maifeier. Beide Feiern dienten mit dazu, gegen
die Wahlentrechtung der Arbeiterklaſſe zu proteſtieren. Ferner
kam ein Zirkular zum Verſand, in dem Anregung gegeben
wurde, den Ausbau der Organiſationen nach dem Jenaer
Parteitagsbeſchluß zu beſchleunigen. Die Unterſtützung der
Agitation durch Zuweiſung von Referenten von der LDentral
ſtelle aus wird immer ſchwieriger. Dieſe Aufgabe iſt auf die
Bezirksleitungen übergegangen, von wo aus die Angelegenheit
auch weit beſſer geregelt werden kann. Doch hat der Vorſtand
bei den zahlreichen Nachwahlen verſucht, den Wünſchen der
Genoſſen gerecht zu werden.

Außer den ſchon benannten Broſchüren iſt die Agitation ge
fördert worden durch ein Wahlrechtsflugblatt, das in einer
Auflage von über 1 300 000 abgegeben wurde. Die meiſten
Bezirksleitungen deckten ihren Bedarf in den eigenen oder zu-
nächſt gelegenen Parteidruckorten, worin ſie vom Vorſtand zum
Teil weitgehend unterſtützt wurden.

Von dem Flugblatt zur Aufklärung an die Militärpflich
tigen iſt bisher die Nachfrage nicht ſo ſtark geweſen, als ſeiner
zeit die Antragſteller wohl erwartet haben. Zwar iſt die erſte
Auflage von 100 000 vergriffen, aber weitere Beſtellungen in
umfangreicher Form liegen zurzeit nicht vor.

Aus dem Reiche.
Berlin. Maſſenvergiftungen durch Scha ber

ſind in der Nähe des Zentralviehhofes vorgekommen und haben
unter der Bewohnerſchaft der dortigen Gegend Beunruhigung
hervorgerufen. Da ganze Familien von vier und ſechs Perſonen
in den verſchiedenen Häuſern unter heftigen Begleiterſcheinun
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macher Spethmann wegen Mißhand-
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t Müller vom Jnfanterie- Regiment 168 ſeinen Kame
aus aus Darmſtadt mit dem Seiten v
eſtörte Hochzeitsfeier. Bei einer in eineme zu Wixhauſen ahnen Hochzeit ſtürzte plötzlich eine

etroleümlampe von der Decke und explodierte. Zwei Menſchenerlitten ſehr ſchwere Brandwunden. An ihrem uſteninen
wird gezweifelt.

Fran per a. M. Mord und Selbſtmord wegen
Krankheit. n Oſtend erſchoß der Wirt Eickler, der an
unheilbarem Mundkrebs litt, r r r dann ſich ſelbſt.ünchen. Einefiebenf a ch e K erinkUnter dem Verdatht vielfachen eben in Perl
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Vermiſchtes.
Zug uſammenſtoß. Bei le rt in den Bahnhof

Namur GBelgien) überſah der Führer des von Antwerpen
kommenden Güterzuges das Halteſignal und fuhr mit voller
Gewalt auf einen andern Güterzug auf, deſſen Bremſerkabine
e wurde. Ein Bremſer und ein Heizer wurden ſo
ort getöte
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Halle a. S.

Hamburger Engros LagerCeopoſa Hussbaum
G. m. b. H.

/Miederkorsett „Mignon“
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2
itz u. hochaparte Ausſtattung
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5 o 4.00,
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roſtfrei, federleicht und garan
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

2

Gr. Ulrichstr. 60/61.
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9 2 2 freundl. Wohnungen, beſtehend ca öni rehgkomplett von l Pf. an p. Stck. onſumverein zu euchern gus Stube, Kammer u. allem Zubehör und Friedrichſtraße 19). Schneider

ſind ſofort zu vermieten und 1. Oktober d Fri i itze 38E. G. m. b. H. Engler und Frida Nothnick (Spitzoder 1. Januar zu beziehen. und Bernhardyſtraße 14). Arbeiterernhardyſtraß5 tt- t la en Wir ſuchen zum Oktober er. einen Hermann Wittig Knittel und Minna Friedrich (Böll-e ſi er i tüchtigen arkthelfer. als Oberſchwöditz bei Luckenau. S es a W r gparg e 42).
mie otz un Strauchfür Kinder von 15 Pf. an Bewerber wollen ſich bis zu 21. er Dank u Keeigerſer. n de Begnetf er

7 4 r e melden. Mitglieder n o e nſeres e Engel ar enſe r t
Erwachſene Di Sohnes, Bruders un räutigam (Metz) aufmann Becker und e2 ie Verwaltung. Seifert (Halle a. S. und Waſungen).Klystierspritzen, Arveitsnachveisstelle Max Männehen S hen

ſagen wir allen, welche ſeinen Sarg Martha Lange (Haſte o u. Zeit.
Eishbeutol, e für ſo reichlich mit Blumen ſchmückten und Gaſtwirt Oſtmann n. Ja mann

k ki für r 7 z h pezien (Sandersieben u. Burgbrner). Dreheralle a er Giebichenſteiner Liedertafel, ſeinen vKran onkissen, Am Güterbahnhof 3. Ferner 728. Mitarbeitern, ſowie den Kollegen des er z e z
Mullbinden fur rer h Fä lege et de v da Sander (Halle a. S. u. Grgterſtr Arbeiter, 2 er deutſchen Buchdrucker, der Platt- Göt und Marttt deutſchen Vereinigung und n S dpieVerbandwa 0. Bauſtelle i Verein Unſeren bers Zwmermann deren u M

ichſten Dan gberſtiel (Holleben und Halle a. Sn. Die trauernden P terbltebenen. Eheſchließungen: Schmied Berger
unter 212 an die Expedition. Dankſe und Minna Brauſemann (Thomaſius-Für die vielen h herzlicher ſtraße 35. und Raffinerieſtraße 35).
Ein Schuhmacherleurxling, geſucht Teilnahme beim Begräbnis meines Tiſchler Eckardt und Marie Kießler

Naecehf. Baehn, Götheſtraße lieben Mannes, unſeres guten Vaters,( Forſterſtraße 5). Stationsaſſiſtent2 Ter erfahrener ſagen wir allen Verwandten und Be Maulhardt und Margarete Lindemann
27 Gr. Alrichſtr. 2768 obere Leipzigerſtr. 68.

Seni osserge
Carl Lior, Audw. SWuchererſt 62.

selle
kannten für den rich Blumenſchmuc

Firma Chr. Prinzler, ſowie den

wir allen Freunden Bekannten,welche ſeinen Sarg ſo reichlich mitKränzen u. Smenigaaätt unſeren

herzlichſten Dank. Vor allem Dank

eamten und Arbeitskollegen derſelben
irma. Gleichfalls Dank dem Turn

verein zu Wörmlitz und ſeinen werten
Verbandskollegen für die zahlreiche
Deteiligung und die vielen Kränze und 3
Widmungen. Dank auch Herrn Paſtor
Matthäi und Herrn Kantor Lilie ſowie
der lieben Schuljugend.

Ammendorf, den 11. Sept. 1906.
Die trauernden Hinterbliebenen

Ww. Aug. Bernhardt nebſt Sohn.
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Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Sept.

Kaufmann Bönicke
und Marie Kitzing Leipzig und De-
litzſcherſtraße 23). Tiſchler Zilke und
Berta Bruder Meckelſtraße 12 und
Weingärten 23). Arbeiter Schreiber h
und Frida Koeppe Thür ingerſtraße a

(Mansfelderſtraße 61 und Böüllberger-

Arbeiter

mann Erdmann und Maria Ba
Sir u. Friedenau). Weichenſteolland und Pauline Keller Unter

r und Kanzleigaſſe 3).
eboren: au n(Moritzzwinger 15). edemeiſterKunze S. Seht 3 2 Maurer

ine v iebenauerſtraße 18).chuhme Becker S. (Jakobſtr. 46).öhme S. (Streiberſtr 18).

Arbeiter r el S Lindenſtraße 74).
Arbeiter Knoche r inger ſtraße 17).Heizer Reich Gert w. (Pfänner
h 34). Kan eiBorſteher Leonhardt

(Wörmkttzer a 98). Bauarbeiter
ermann Heiſchkel S. (Hirtenſtraße 6).
iſchler Blankenburg S S. (Merſeburger-

ſtraße 35). Schneidermeiſter Ecke T.
(Herbartſtraße 2). Former Rennert T.
(Domſtraße 1). Schloſſer Berbig T.
(Tholuckſtraße 4). Arbeiter Kaczmarcezyk
S. (Schmiedſtraße 33).

Geſtorben: Telegraphenarbeiters
Fuchs T. 1 J. roh tr. n I.e Kater kob76 e 47). Srwggrs Binar 2 ä J.
a lrichſtraße 30). Fräulein Aörters

J. (Merſeburgerſtraße 152). Baun Rötting T., 2 Fang 6).
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Eiſenbahnb ten örlach au,eb. ervate St (Klini ges

e rig Ehefrau geb.(Klinik). Bahnmeiſters Krieſcheye. W. Schwetſchkeſtraße 8). ier
warenhä indlers Langholz S., on.(Kl. Schloßgaſſe 8). Fabrikarb. vo me

S., 8 St. Vor 18). Pantoffelcher vadrar e 10 M. (Schützenſt 16).

Sezers Reichert S., 5 Std. in
höhe 54). Rentner Mennicke, 71

arkſtraße 2). Arbeiter Hermann, 66
h Krankenhaus). Bauunter-

nehmers Holland S., 3 Mon. (Hirtenſtra ſrraße 7). Verſ. aſheltors Ritter T.,
on. (HerbaHalle (Nord, Don 38), 10. Sept.

Au fndreter Hanigſchund r nene 49urd örne t S rbeiter e
W e Schüle hSchrif c Schlag und Martha re
Lerchenfeldſtraße 11 und Schillerſt. 3).

rbeiter Gayda und Anna Wagner
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itter u. Anna Naumann (Gr. Goſen

traße 38 nd t 17).Keſſelſchmied Heder und beth
Sauer (Albrechtſtra J 1 24).Geboren: tadtba n hrerwaf S. SFehraerſgeßoug, 309). Polizei

Sergeant ihus S agnertraße 35). Irbeitz ar (Advo-
atenweg 29). We er e S.Srghatt aße W her mber

(B t e t f 9). perſtraße aurerWi u zeig ſrgbe 39).
orben: Witwe Ernſt, 61 J.Keſſtnaſtr. 9). Zlunner mann Schu

mann, 453 ierzber t 8). Arbeiters Meuſch S., arlſtraße 22).
Arbeiters Rey on. (Seebener-

unſeren herzlichſten Dank.
Wuhelmineo Kränert u. Kinder.

weg 59). Bibléotheksdiener Walter u.
Anna Bartſch (Charlottenburg). Kauf

u 22 e
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